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Das Dorfzentrum neu gestalten!
Die Hauptstrasse muss saniert werden. Das Schäfli-Areal bietet 
Platz für eine neue Zentrumsüberbauung. Nutzen wir die einma-
lige Chance, das Zentrum unseres Dorfes neu zu gestalten.

Hauptstrasse
Am 1. Januar 2009 trat der neue 
Kantonsstrassenplan in Kraft. Die 
Hauptstrasse ist neu Teil des Kan­
tonsstrassennetzes. Bau und Un­
terhalt obliegen dem Kanton. Die 
Strasse muss in den nächsten Jah­
ren saniert werden. Diese Chance 
möchte der Gemeinderat für eine 
neue Gestaltung nutzen.
Heute präsentiert sich die Strasse 
als überbreite Asphaltfläche. Ent­
sprechend dem 2003 durchgeführ­
ten Wettbewerb soll die Strasse 
schmaler werden, das heisst zwei 
Fahrbahnen à 2.75 m Breite und ein 
multifunktionaler Mittelstreifen von 
2.00 m Breite. Dadurch erhalten 
die angrenzenden Liegenschaften 
mit den verschiedenen Geschäften 
deutlich mehr Platz. Es ist vorge­
sehen, diese «Fussgängerzone» 

einheitlich und durchgehend 
mit Platten­

belägen zu versehen. Als Folge 
davon werden die Rechtsvortritte 
aufgehoben.
Zur Diskussion stand auch, die 
Hauptstrasse als Begegnungszone 
zu gestalten. Bei diesem Modell 
haben Fussgänger generell Vortritt 
gegenüber dem Autofahrer. Fuss­
gängerstreifen entfallen. Solche Lö­
sungen funktionieren aber nur dort, 
wo sich Fussgänger­ und Fahrzeug­
aufkommen in etwa die Waage hal­
ten, beispielsweise in Innenstädten.
Die Hauptstrasse weist heute einen 
durchschnittlichen Tagesverkehr von 
10’000 Fahrzeugen auf. Die Zahl der 
Fussgänger ist viel geringer. Sie wür­
den deshalb gegenüber dem Auto 
deutlich den Kürzeren ziehen. Die 
Sicherheit wäre nicht gewährleistet. 
Der Gemeinderat schlägt deshalb 
für die Hauptstrasse das  Anbringen 
von fünf Fussgängerstreifen vor. 
Diese bewirken automatisch eine 
Geschwindig keitsreduktion.

Vorher Dorfbach sanieren
In der Hauptstrasse verläuft einge­
dolt der Dorfbach. Die Platzverhält­
nisse lassen es leider nicht zu, das 
Gewässer wieder offen zu führen. 
In Zusammenarbeit mit dem Bau­
departement liess der Gemeinde­
rat die Abflusskapazität des Ba­
ches prüfen. Diese genügt einem 
100­jährigen Hochwasser nicht. 
Das bedeutet, dass vor der Stras­
sensanierung und ­umgestaltung 
die Bacheindolung erneuert bzw. 
vergrössert werden muss.

Kernproblem Parkplätze
Während man in Städten wie 
St.Gallen und in Ferienorten rund 
um die Welt die autofreien Zent­
ren geniesst, herrscht in unseren 
ländlichen Regionen noch stark die 
Meinung vor, man müsse unmittel­
bar vor jedem Laden mit dem Pri­
vatauto parkieren können. Auch 
geht gerne verges­
sen, dass man bei 
einem Einkaufs­
bummel durch die 
Shopping Arena 
trotz zentraler 
Tiefgarage weit 
grössere Distan­
zen zurücklegt als 
vom Rathauspark­

Das Projekt für die  
Hauptstrasse ermöglicht dank  
schmälerer Fahrbahn mehr Platz für Fuss- 
gänger. Die Anordnung der Parkplätze 
dürfte noch zu reden geben. Offen ist die 
Gestaltung der Rathauskreuzung.
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Bürgersprechstunden
Diese finden statt am
Montag, 7. Dezember 2009
Montag, 4. Januar 2010
Montag, 8. Februar 2010
von 17.30 Uhr bis 18.30 Uhr
im Rathaus, 1. Stock, Büro 
A11, Gemeindepräsident, 
bzw. im Erdgeschoss, Büro 
B5, Schulratspräsident

platz zu allen Geschäften des Zen­
trums.
Beim Bau der Hauptstrasse werden 
einige Parkplätze vor den Laden­
geschäften der neuen Gestaltung 
weichen müssen. Auch die neue 
Strassenklassierung hat diesbe­
züglich Folgen. Es ist nicht erlaubt, 
Parkplätze so anzuordnen, dass 
rückwärts auf Kantonsstrassen ein­
gefahren werden muss.
Wenn Parkplätze wegfallen, 
braucht es Ersatz. Der Gemeinderat 
sieht die Lösung in einer öffentli­
chen Tiefgarage in der neuen Zen­
trumsüberbauung auf dem Schäfli­
areal.

Neue Zentrumsüberbauung Schäfli
Die Gemeinde ist Eigentümerin der 
Schäfli­Liegenschaft und der an­
grenzenden Grundstücke. Mit Josef 
Streule konnte sie zudem einen 
Vorvertrag für dessen Gewerbelie­
genschaft abschliessen. Insgesamt 
stehen damit 2’919 m² gesichert 
zur Verfügung.
Ursprünglich sah der Gemeinderat 
das Schäfli­Areal auch als Standort 
für einen neuen Gemeindesaal. Die­
ser ist aber noch nicht spruchreif. 
Um die neue Zentrumsüberbau­

ung nicht um Jahre zu verzögern, 
möchte der Gemeinderat diesen 
Saalstandort fallen lassen. Mit dem 
SBB­Areal steht weiterhin eine gute 
Option zur Verfügung.
Der Gemeinderat hat das «Wunsch­
programm» für die neue Zent­
rumsüberbauung definiert: öffentli­
che Tiefgarage, Restaurant, Laden­
lokale, Büros, Wohnungen und ein 
Dorfplatz. Er beauftragte Architekt 
Bruno Bossart mit verschiedenen 
Machbarkeitsstudien. Aus den sehr 
interessanten Vorschlägen bevor­
zugt der Gemeinderat die Variante 
«Dorfplatz». Diese sieht entlang der 
Haupt­ und Blumenstrasse mehrge­
schossige Bauten vor. Dahinter soll 
ein grosszüger Dorfplatz entstehen, 
der diesen Namen auch verdient.
Als nächstes gilt es nun, das Raum­
programm zu verfeinern. Dieses 
wird die Grundlage für einen Inves­
torenwettbewerb sein. Vereinfacht 
gesagt: Die Gemeinde verfügt über 
2’919 m² Land und auf diesem soll 
das vorgegebene Raumprogramm 
verwirklicht werden. Wer in einem 
Wettbewerb das beste Projekt 
vorlegt, kann das Land zu einem 
festgesetzten Preis erwerben. Die 
Gemeinde wird also nicht selber 
bauen, sondern sich allenfalls an 
der öffentlichen Tiefgarage beteili­
gen. Ziel ist es, den Boden zu den 
Einstandspreisen zu verkaufen. Al­
lerdings muss uns allen eine Neu­
gestaltung des Zentrums, ein neuer 
Dorfplatz zum Verweilen, Einkau­
fen, Musizieren usw. unter Umstän­
den auch etwas wert sein.
An der nächsten Bürgerversamm­
lung wird der Gemeinderat der Bür­
gerschaft dieses Vorgehen in einer 
Grundsatzabstimmung unterbrei­
ten. Er möchte wissen, ob die Stoss­
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Kein Zweifel, die Barriere mitten im 

Dorf ist lästig. Viele Einwohnerinnen 

und Einwohner bezeichnen die Ver­

kehrssituation im Zentrum als unser 

grösstes Problem.

Der Bahnhof mitten im Dorf ist aber 

gleichzeitig eine grosse Qualität des 

öffentlichen Verkehrsangebotes. 

Auch diese Medaille hat zwei Seiten: 

Es gibt leider keinen Bahnhof ohne 

Schienen und ohne Übergänge.

Wäre eine Unterführung die Lösung? 

Nein! Eine Unterführung bräuchte 

einen unterirdischen Kreisel und drei 

Tunneleinfahrten, nämlich von der 

Hauptstrasse, von der Sulzstrasse 

und von der Untereggerstrasse her. 

Stellen Sie sich diese Betonmauern 

und die unmöglichen Anschlüsse der 

angrenzenden Liegenschaften vor! 

Das dürfen wir unserem Dorf nicht 

zumuten. Ausserdem würde der Ver­

kehr schlagartig massiv zunehmen 

und das Problem wäre nur auf die 

Bruggmühlestrasse verlagert.

Der Gemeinderat hat deshalb im Rah­

men der Verkehrsplanung alle diese 

Unterführungen, Überführungen, 

mehr oder weniger grossen Umfah­

rungen verworfen. Er setzt auf den 

Autobahnanschluss, welcher unser 

Zentrum massiv vom Verkehr entlas­

ten wird. Machbarkeit und Zweck­

mässigkeit wurden bereits studiert. 

Die Räte der Gemeinden Rorschach, 

Rorschacherberg und Goldach ha­

ben sich auf den Anschluss Witen 

geeinigt. Das kantonale Tiefbauamt 

beginnt Anfang des nächsten Jahres 

mit der Projektierung. Auch wenn es 

noch lange geht: So weit wie heute 

waren wir noch nie!

Wir müssen mit der Barriere und dem 

Verkehr leben. Es gilt, das Zentrum 

und die Hauptstrasse mit diesen Rah­

menbedingungen bestmöglich zu ge­

stalten. Einen Vorschlag präsentieren 

wir an der WuGA. Ich freue mich auf 

viele konstruktive Diskussionen.

Thomas Würth

zurSache

richtung stimmt. Selbstredend wird 
diese Abstimmung auch ein Vorent­
scheid zum Saalstandort sein.

Verlegung Dorfbach im Grundstück der 
Eilinger Holz AG
Die Eilinger Holz AG plant, im In­
dustriegebiet Rietli ein neues Be­
triebsgebäude zu bauen. Auf dem 
heutigen Grundstück an der Schul­
strasse ist eine Betriebserweiterung 
praktisch unmöglich, weil der Dorf­
bach das Grundstück teilt. Nach 
dem Wegzug des Unternehmens 
wird das Gewässer deshalb an die 
Schulstrasse verlegt und damit 
eine Überbauung des Grundstücks 
ermöglicht. Das Projekt wertet zu­
dem den Bach als Naturelement im 
Dorfzentrum auf, indem er wieder 
begrünte Böschungen erhält.

Schulwegsicherung
Sichere Schulwege sind dem Schul­ 
und dem Gemeinderat ein grosses 
Anliegen. Die Veränderungen auf 
dem Grundstück der Eilinger Holz 
AG bilden eine einmalige Chance, 
die Sicherheit auf der Schulstrasse 
zu erhöhen. Vorgesehen ist ein 
neuer Fussweg entlang dem Bach 
auf dem Grundstück Eilinger. Auf 
der gegenüberliegenden Seite wird 
das Trottoir auf 2 m verschmälert. 
Richtung Dorfzentrum ist ein Rad­
streifen von 1,5 m geplant. Für den 
Bus werden Haltebuchten gebaut. 
Gleichzeitig ist es möglich, den 
Übergang Dufourstrasse mit einer 
Mittelinsel zu sichern.

Anschluss Sulzstrasse
In die gleiche Richtung zielen Ver­
besserungen beim Dorfplatzkreisel. 
Die Sulzstrasse soll vor der Kreisel­
einfahrt etwas verbreitert und mit 

einer Mittelinsel versehen werden. 
Dadurch erhöht sich die Sicherheit 
für Fussgänger bei diesem Über­
gang. Gleichzeitig ist geplant, das 
Verkehrsregime im Gebiet Neu­
mühle zu verändern. Die Zufahrt 
zur AVD wird verbessert, der Kno­
ten Neumühlestrasse / Metzger­
gasse mit einer Mittelinsel und ei­
nem Baum gesichert und die Kon­
sumstrasse mindestens teilweise 
aufgehoben. Sie soll neu nur noch 
als Sackgasse von der Metzgergasse 
her befahrbar sein. Damit fällt eine 
Kreiseleinfahrt weg. Allerdings sind 
für die vorstehenden Anpassungen 
noch umfangreiche Landerwerbs­
verhandlungen nötig.

Projekte und Kosten
Für die Strassen und den Dorfbach 
liegen Projekte in unterschiedli­
chen Detaillierungsgraden vor. Die 
Kosten sind noch nicht vollständig 
ermittelt. Es geht in einem nächs­
ten Schritt insbesondere darum, 
die Kostenverteilung zu klären. Der 
Kanton trägt die eigentlichen Bau­
kosten der Hauptstrasse. Die Kos­
ten für die Gestaltungselemente 
muss die Gemeinde tragen. An die 
Bachsanierung zwischen Haupt­
strasse und Weierstrasse sind Sub­
ventionen von Bund und Kanton zu 
erwarten. Einen Teil müssen die be­
vorteilten Grundeigentümer über­
nehmen. Diese Abklärungen lau­
fen noch. Selbstverständlich wird 
die Bürgerschaft zu allen Projekten 
die notwendigen Kredite sprechen 
müssen. In diesem Sinne hat immer 
die Bürgerschaft das letzte Wort.

Thomas Würth

Ansicht der neuen 
Hauptstrasse. Noch 
fehlen gestalterische 
Elemente wie Bäume, 
Bänke oder spezielle 
Beleuchtung.
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Brennpunkte Kellenbrücke zusätzlich gesichert
Um statische Probleme gar nicht erst aufkommen zu lassen, hat 
die Gemeinde den Fels unter den Widerlagern der Kellenbrücke 
frühzeitig so gesichert, dass keine weitere Erosion möglich ist.

Sanierungsprojekt in Auftrag gege­
ben. Dieses beinhaltet den Schutz 
der Geländeflanken, welche die 
Widerlager der Brücke tragen, vor 
weiterer Erosion, und zwar mit ei­
ner 20–30 cm starken Spritzbeton­
schicht. Dort, wo die Talflanke prak­
tisch senkrecht abfällt, sind zur Sta­
bilisierung zusätzlich Bodendübel 
erforderlich, die tief in die Wand 
gebohrt werden.

Das Sanierungsprojekt verur­
sacht Kosten von Fr. 159’000.–. 
Der Kanton hat einen Anteil von 
Fr. 51’675.– zugesichert. Die Ge­
meinde Tübach beteiligt sich – wie 
übrigens bereits beim Bau der Brü­
cke – mit einem Drittel der verblei­
benden Kosten, sodass Goldach mit 
rund Fr. 71’500.– belastet wird.

Die Ausführung des Projektes er­
folgte in den letzten Wochen und 
gestaltete sich zeitweise auch spek­
takulär. Um auf ein aufwändiges 
Gerüst verzichten zu können, ver­
richteten Mitarbeiter der Eberle 
Landschaftsbau AG ihre Arbeit im 
senkrechten Fels wie Bergsteiger 
am Seil hängend.

Mit dem Abschluss der Sanierung 
ist die Stabilität der Kellenbrücke 
auf viele Jahre hinaus gesichert.

Richard Falk

Seit dem Frühjahr 1997 überspannt 
die Kellenbrücke die Goldach und 
ermöglicht eine direkte Verbindung 
für Fussgänger und Velofahrer zu 
den regionalen Sport­ und Erho­
lungsanlagen und nicht zuletzt 
einen sicheren Schulweg für die 
Schülerinnen und Schüler aus Tü­
bach.

Brüchiger Mergelfels
Die Widerlagerbank der Kellenbrü­
cke liegt beidseits des Goldachufers 
auf der aus Mergelfels bestehenden 
Geländeflanke auf. Sie wird zusätz­
lich mit Pfählen gesichert, die meh­
rere Meter in den Fels reichen. Die 
Brücken­Stabilität ist damit noch 
immer gewährleistet, selbst wenn 
die Widerlagerbank vor allem auf 
der Goldacher Seite die senkrecht 
abfallende Felswand bereits teil­
weise überragt.

Bei einer weiter fortschreitenden 
Erosion des Mergelfelsens durch 
Wasser und Eis besteht aber die 
Gefahr, dass die der Böschung am 
nächsten liegenden Pfähle nicht 
mehr genügend mit Erd­ oder Fels­
material umhüllt sind und sich da­
durch die Stützwirkung vermindert. 
Langfristig würde damit die Stabili­
tät der Brücke beeinträchtigt.

Sanierung mit Spritzbeton
Um dieser Entwicklung frühzei­
tig entgegenzuwirken, haben die 
Gemeinden Goldach und Tübach 
zusammen mit dem Kanton ein 

   Übrigens:
         Von der Kellenbrücke können Sie  
sehr gut Fische beobachten.

Die Arbeiten an der Kellenbrücke:  
Um ein teures Gerüst zu sparen, sichern 

sich die Arbeiter mit einem Seil.
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BrennpunkteSanierung und Neugestaltung  
Hohrainweg
Die Felix Wankel Stiftung plant, ihre Liegenschaften am Hohrain-
weg zur Überbauung freizugeben. Diese Bauabsicht löst Massnah-
men an der heute noch mit einem Kiesbelag versehenen Erschlies-
sungsstrasse aus. Diese soll saniert und neu gestaltet werden.

Gestaltungskonzept als Vorlage
Die Felix Wankel Stiftung ist Eigen­
tümerin des freien Baulandes mit 
insgesamt 3’167 m² im hinteren Teil 
des Hohrainweges. Dieses soll in na­
her Zukunft verkauft und überbaut 
werden. Der Gemeinderat nahm 
diese Ankündigung zum Anlass, 
um für den Hohrainweg ein Bau­
projekt zu erarbeiten. Analog dem 
Vorgehen bei der Planung für die 
Zentral­, Wiesen­ und Kreuzstrasse 
sowie die Rotensteinstrasse liess er 
vorgängig von Landschaftsarchitekt 
Martin Klauser ein Gestaltungskon­
zept erarbeiten.
Der Hohrainweg soll auch nach 
dem Ausbau eine verkehrsberuhigte 
Quartierstrasse bleiben. Der Quar­
tiercharakter wird mit einem Baum 
in der Fahrbahnmitte bei der Ein­
fahrt ab der Hohrainstrasse betont. 
Belagswechsel und eine Einengung 
sorgen für tiefe Geschwindigkeiten. 
Abgeschlossen wird die Strasse mit 

Der Hohrainweg ist eine der letzten 
Gemeindestrassen 2. Klasse mit ei­
nem Kiesbelag. Der Gemeinderat 
hat in den vergangenen Jahren 
verschiedene Projekte in Angriff 
genommen, um Strassen, die grös­
sere Quartiere erschliessen, zu as­
phaltieren. Bereits abgeschlossen 
sind die Bauprojekte für die Golder­
mühle­ und die Rotensteinstrasse. 
Beim Plan für die Neugestaltung 
der Zentral­, der Wiesen­ und der 
Kreuzstrasse läuft noch ein Rechts­
mittelverfahren.

einem Wendehammer. Das gestützt 
auf das Gestaltungskonzept erar­
beitete Bauprojekt geht von Ge­
samtkosten von Fr. 545’000.– aus. 
Dieser Kredit ist in der Investitions­
rechnung 2009 bereits enthalten.

Kostenbeteiligung der Anstösser
Bei Gemeindestrassen 2. Klasse 
leisten die Anstösser Beiträge an 
den Ausbau von Strassen. Gemäss 
Praxis des Gemeinderates tragen 
die Grundeigentümer die Kosten 
für die reinen Belagsarbeiten, in 
diesem Fall Fr. 127’000.–. Die Auf­
teilung erfolgt gestützt auf einen 
Perimeter.
Strassenbauprojekt und Perimeter 
lagen im September 2009 öffent­
lich auf. Es sind keine Einsprachen 
eingegangen. Die Ausführung des 
Projektes ist für das nächste Jahr 
geplant.

Richard Falk

Die Rotensteinstrasse  

ist seit letztem Jahr mit einem  

Hartbelag versehen.

Der Hohrainweg, 
wie er sich heute präsentiert.
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•  Brief an 
den Betrof­
fenen (als mildeste 
Massnahme), allenfalls mit 
Kopie an Eltern, Lehrer, Lehrmeister, 
Arbeitgeber;

•  Erteilen von Betretungs­ oder Aufenthalts­
verboten für bestimmte Areale;

•  Bussenerhebung auf der Stelle (z.B. beim 
Littering) durch Polizei oder Securitas;

•  Vorladung des Betroffenen samt Eltern zu 
einem persönlichen Gespräch mit einem 
Ausschuss von Netzwerk­Partnern;

•  Verpflichtung des Betroffenen zu persön­
licher Arbeitsleistung, beispielsweise beim 
Werkhof, bei einem Hauswart oder im «la 
vita» Seniorenzentrum;

•  Verzeigung an die Jugendanwaltschaft 
(z.B. bei Sachbeschädigungen);

•  Meldung an die Vormundschaftsbehörde, 
welcher wiederum verschiedene vormund­
schaftliche Massnahmen offenstehen.

Netzwerk Jugendliche  
im öffentlichen Raum
Unter dem Titel «öffentliche Sicherheit» hat der Gemeinderat  
das «Netzwerk Jugendliche im öffentlichen Raum» installiert. 
 Dieses gewährleistet ein einheitliches und konsequentes Vorgehen, 
wenn sich Jugendliche nicht an die geltenden Regeln halten.

Um es gleich vorweg zu nehmen: Ju­
gendliche dürfen sich im öffentlichen 
Raum aufhalten, sei es auf Strassen 
und Plätzen, beim Bahnhof oder auf 
Spielwiesen. Sie sind auch kein Sicher­
heitsproblem, wenn sie in Gruppen 
zusammensitzen, etwas trinken und 
diskutieren. Aber es gelten selbstver­
ständlich Regeln, an die sich alle zu 
halten haben, ob jung oder alt.

Grenzen setzen und durchsetzen
Die Mehrheit der Jugendlichen hat 
kein Problem mit den Grenzen, wel­
che die Gesellschaft ihnen setzt. Einige 
wenige loten diese aber immer wieder 
aus, versuchen, sie neu abzustecken, 
wollen wissen, wie weit sie gehen 
können. Es ist auch Aufgabe der Ge­
meinde dafür zu sorgen, dass gewisse 
Grenzen nicht überschritten werden.
Das Reglement über Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit, das derzeit dem fa­
kultativen Referendum untersteht, 
beschreibt – zusätzlich zu übergeord­
neten Erlassen – verschiedene Regeln, 
wie sie in Goldach gelten sollen. Es 
stellt der Gemeinde aber auch Instru­
mente zur Verfügung, um die Regeln 
notfalls durchzusetzen oder auf Über­
tretungen zu reagieren.
Das «Netzwerk Jugendliche im öffent­
lichen Raum» setzt dort an, wo Gren­
zen überschritten werden. Es konzen­
triert sich auf Jugendliche, weil die 
Gemeinde bei Minderjährigen in ver­
schiedensten Bereichen betroffen ist, 
so in der Schule, in der Jugendarbeit 
oder bei den sozialen Diensten.

Partner vernetzen
Oftmals fallen Jugendliche nicht nur 
in einem Bereich negativ auf. Wer im 
Jugendtreff rebelliert, macht vielleicht 
auch in der Schule Probleme oder ist 
bereits bei der Vormundschaftsbe­
hörde ein Thema. In solchen Fällen 
ist es wichtig, dass diese Bereiche sich 
absprechen und die Massnahmen ko­
ordinieren. Deshalb sind im «Netzwerk 

Jugendliche im öffentlichen Raum» 
alle Partner vernetzt, die sich in ih­
rer täglichen Arbeit mit Jugendli­
chen befassen, beispielsweise:
•  Jugendarbeit (Jugendbüro 

und Jugendtreff)
•  Schulsozialarbeit
•  Schule
•  Erziehungs­ und 

Jugendberatung
•  Sozialdienst der 

Gemeinde
•  Vormund­

schaftssekreta­
riat

•  Securitas
•  Polizei
•  Jugendan­

waltschaft

Die angestrebte 
Vernetzung be­
dingt eine zentrale 
Koordinationsstelle. Diese 
führt die ihr zugehenden Infor­
mationen in einzelnen Falldossiers 
zusammen. Sie nimmt eine Erstbe ­ 
urteilung vor, holt bei Bedarf zusätzliche 
Informationen ein und löst die geeig­
neten Massnahmen aus. In besonders 
komplexen Fällen lädt sie ausgewählte 
Partner aus dem Netzwerk zu einer Ko­
ordinations­ und Beratungssitzung ein. 
Die zentrale Koordinationsstelle für das 
Goldacher «Netzwerk Jugendliche im 
öffentlichen Raum» ist in der Gemein­
deverwaltung der Abteilung «Soziales» 
angegliedert. Deren Leiter ist für die 
Abwicklung verantwortlich.

Konsequenzen spüren lassen
Grundsätzlich soll jedes Fehlverhal­
ten im öffentlichen Raum eine Mass­
nahme auslösen. Die Betroffenen 
müssen spüren, dass Widerhandlun­
gen gegen gesetzliche Vorschriften 
immer Konsequenzen haben. Die 
gewählten Massnahmen müssen 
selbstverständlich verhältnismässig 
sein. Möglich sind beispielsweise:

Bahnhof, Spielplätze,  
Jugendtreff: Wo sollen sich die  

Jugendlichen aufhalten?



Was meinen Jugendliche  
zu diesem Thema?

Sicherer  Jugendort?
Die Frage ist, wo sollen Jugendliche zwischen 14 und 
18 Jahren am Samstagabend hin?
Unser Anliegen wäre es, dass jemand uns Jugend­
lichen einen Raum am Wochenende zur Verfügung 
stellt, denn wir können nirgends hin. Im Winter ist es 
ganz schön kalt, um die ganzen Abende am Wochen­
ende am Bahnhof zu verbringen. Es würde sicherlich 
weniger Probleme mit Gewalt, Sachbeschädigungen 
etc. geben, wenn wir einen Ort für uns hätten, nicht 
nur den Jugendtreff. Gewaltprobleme gibt es meis­
tens dann, wenn den Jugendlichen langweilig ist und 
sie nur am Bahnhof «rumhängen». Einen Raum mit 
einer Beschäftigung, wie z.B. Poker, wäre optimal, 
denn in unserem Alter können wir sonst nirgends rein. 
Der Jugendtreff ist am Freitag nur bis 9 Uhr offen, 
dann haben wir nur bis 9 Uhr ein sicheres, warmes 
Plätzchen und den Rest müssen wir draussen in der 
Kälte verbringen. Am Samstag hat der Jugendtreff 
gar nicht offen. Eine Variante wäre, dass der Jugend­
treff länger und mehrmals offen hat. Somit müssten 
unsere Eltern sich weniger Sorgen machen und keine 
Angst haben, dass wir etwas Dummes anstellen.

Ilaria Toniolo, Nancy Tbaishat
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BrennpunkteIn strafrechtlich relevanten Fällen (beispiels­
weise bei Gewalt, Bedrohung oder Erpres­
sung) bleibt es aber unerlässlich, dass die Be­
troffenen selbst Anzeige erstatten. Ansonsten 
kann das Jugendstrafrecht ausserhalb von 
Offizialdelikten nicht greifen. Es ist falsch, 
aus Angst vor möglichen Repressalien auf die 
Anzeige zu verzichten. Es sind der Jugendan­
waltschaft nämlich keine Fälle bekannt, bei 
denen auf Verzeigungen Racheakte folgten.

Aus der Anonymität holen
Nur wenn es gelingt, die Jugendlichen aus 
der Anonymität zu holen, kann das Netz­
werk die gewünschte Wirkung erzielen. Es 
ist in vielen Fällen allerdings nicht ganz 
einfach, die Namen der «Sün­
der» in Erfahrung zu 
bringen. Der 

Gemeinderat möchte deshalb die 
Securitas mit zusätzlichen Kompe­
tenzen ausstatten. Er ist aber auch 
auf eine aufmerksame Bevölkerung 
angewiesen, die bei Vorfällen nicht 
wegsieht und der Koordinations­
stelle Meldung erstattet. Politisch 
ist das «Netzwerk Jugendliche im 
öffentlichen Raum» der Kommission 
Jugendarbeit Gemeinde angeglie­
dert, der Gemeinderätin Jacque­
line Schneider vorsteht.
Wer in Goldach 
wohnt, 

darf sich auch heute noch sicher 
fühlen. Der Gemeinderat möchte 
auf keinen Fall dramatisieren. Es ist 
ihm aber wichtig, frühzeitig auf ge­
wisse unerwünschte Entwicklungen 
zu reagieren und der guten Situation 
Sorge zu tragen.

Richard Falk

Viele Jugendliche 
setzen ihre Feizeit 
sinnvoll ein, sei es am 
Jugendstammtisch 
oder im Jugendtreff.
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-	 Maler-	und	Tapezierarbeiten
-	 Fassadenrenovationen
-	 Dekorative	Gestaltungen
-	 Neu-	und	Umbauten

Haldenmühle 21  9403 Goldach
Telefon 071 841 59 14  Telefax 071 841 59 51
Natel 079 404 39 16  E-Mail lerchgmbh@bluewin.ch

Malergeschäft	Lerch	GmbH
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AUTO-SPENGLEREI . AUTO-SPRITZWERK

– Carrosserie und Spritzwerk – Restaurationen
für sämtliche PW & Nutzfahrzeuge – Bring- und Holservice

– Lackierungen von A-Z – Ersatzwagen
– Autoverglasung – Sandstrahlen

Hanspeter Bischofberger • St.Gallerstr. 56 • 9403 Goldach
Tel. 071 841 31 33 • Natel 079 787 56 44 • Fax 071 841 31 08

 …nicht nur günstiger 

   für die Umwelt –

  erdgas fahren!

071 844 67 00 l tbg@goldach.ch l www.TBGoldach.ch

Autopark Ruga St.Gallen
Molkenstrasse 3-7, 9006 St.Gallen 
071 228 64 64, www.emil-frey.ch/autopark

Jaguar – Land Rover – Lexus – Mitsubishi – Subaru – Suzuki – Toyota

06-156-SG

Bei uns treffen Sie auf eine vielseitige Fahrzeugauswahl von 6
Weltmarken und auf rund 70 FREY-Occasionen mit Garantie.

Wir erfüllen Ihre Vorstellungen.
Einfach umwerfend – unsere einzigartige Auswahl!

Bei uns treffen Sie auf eine vielseitige 
Fahrzeugauswahl von 7 Weltmarken 
und auf rund 70 FREY-Occasionen mit 
Garantie.

Jaguar – Land Rover – Lexus – Mitsubishi – Subaru –  
Suzuki – Toyota

Autopark Ruga St.Gallen
Molkenstrasse 3–7, 9006 St.Gallen
071 228 64 64, www.emil-frey.ch/autopark

Autopark Ruga St.Gallen
Molkenstrasse 3-7, 9006 St.Gallen 
071 228 64 64, www.emil-frey.ch/autopark

Jaguar – Land Rover – Lexus – Mitsubishi – Subaru – Suzuki – Toyota

06-156-SG

Bei uns treffen Sie auf eine vielseitige Fahrzeugauswahl von 6
Weltmarken und auf rund 70 FREY-Occasionen mit Garantie.

Wir erfüllen Ihre Vorstellungen.
Einfach umwerfend – unsere einzigartige Auswahl!

Wir realisieren Ihre Wünsche
und beraten Sie gerne.



Das neue Hoch-
druckpumpwerk im 
Rietli.
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Leitungsnetz von Goldach bis ins 
Reservoir Möttelistrasse.
Um die Wasserqualität in allen Lei­
tungen sicherzustellen, werden ab 
dem neuen Hochdruckpumpwerk 
der RWSG täglich 300 m³ Wasser 
ins Goldacher Netz gepumpt.
Umfangreiche Änderungen und 
Anpassungen waren und sind an 
den automatischen Steuerungen 
vorzunehmen.
Die Umstellung ist erfolgt, alle Gold­
acher hatten jederzeit Wasser und 
die Wasserqualität stimmt, unab­
hängig vom liefernden Wasserwerk.

Goldach ist ab 1. Januar 2010 
 vollwertiger Partner der RWSG
Zeitgleich mit dem Wechsel der neuen 
Wasserlieferung laufen die alten Was­
serlieferverträge mit den St.Galler 
Stadtwerken aus. Goldach wird per  
1. Januar 2010 die restlichen Aktien der 
RWSG im Betrage von Fr. 1’150’000.– 
übernehmen und auch den höheren 
Grundkostenanteil tragen.
Eine Erhöhung des Wasserpreises 
per 1. Januar 2010 lässt sich damit 
wohl nicht umgehen.

Dietmar Hiltebrand

Seewasserwerk Riet nach über 
100 Jahren stillgelegt
Am 1. Mai 1895 nahm das Seewasserwerk Riet den Betrieb auf 
und lieferte einwandfreies Trinkwasser in genügender Menge an 
die Stadt St.Gallen und ab 1922 auch an Goldach. Nun ist es in die 
Jahre gekommen. Ein Entscheid wurde fällig.

Abklärungen haben gezeigt, dass 
die bestehenden Seewasserwerke 
in Frasnacht, Arbon und Rorschach 
die notwendigen Kapazitäten auf­
weisen, um alle 12 Partner der regi­
onalen Wasserversorgung zu belie­
fern. Gestützt darauf reifte der Ent­
scheid, die bestehenden Anlagen 
miteinander zu verbinden und das 
Werk im Rietli stillzulegen.

Leitungsbau
Mit einer Stahlleitung quer über 
das Seebecken sind nun die Werke 
in Arbon und im Rietli miteinander 
verbunden. Um das Wasser wei­
terhin nach St.Gallen pumpen zu 
können, baute die Regionale Was­
serversorgung St.Gallen RWSG ne­
ben dem stillgelegten Seewasser­

werk ein neues Hochdruckpump­
werk. Gleichzeitig ersetzte sie die 
bestehende Hauptwasserleitung 
nach St.Gallen durch eine neue 
mit geänderter Linienführung ent­
lang der Goldach. Die alte Leitung 
teilte verschiedene Baugebiete und 
blockierte damit bereits bewilligte 
Bauvorhaben am Warteggweg, der 
Baumgartenstrasse und der Mar­
morstrasse. Diese Projekte können 
jetzt verwirklicht werden.

Und Goldach?
Damit keine langen Transportwege 
entstehen, bezieht Goldach das 
Wasser neu vom Seewasserwerk 
Rorschach. Über die bereits beste­
hende Station an der Waltharistras se 
in Rorschach fliesst das Wasser ins 

Brennpunkte

Impfkampagne für Grippepandemie
Seit Mitte November läuft im Kanton St.Gallen die Impfkampagne 
für die pandemische Grippe H1N1 (Schweinegrippe). Die kanto-
nalen Behörden empfehlen insbesondere Risikogruppen, von der 
kostenlosen Impfung Gebrauch zu machen.
Zur Risikogruppe gehören schwan­
gere Frauen, Säuglinge, Personen 
mit chronischen Krankheiten (insbe­
sondere Atemwegserkrankungen 
wie Asthma, chronisch­obstruktive 
Lungenkrankheiten (COPD) oder 
zystische Fibrose, chronische Herz­
erkrankungen, angeborene Fehl­
bildung des Herzens, Stoffwechsel­
krankheiten wie Diabetes, Nierener­
krankungen, Erkrankungen des 
Blutes), Personen mit angeborener 
oder erworbener Immunschwäche 
und immunosuppressiver Therapie, 

über 65­Jährige (ihr Infektionsrisiko 
ist allerdings geringer). In Goldach 
nehmen folgende Ärztinnen und 
Ärzte am kantonalen Pandemie­
Impfprogramm teil:

· Bigler Charlotte, Eschenstrasse 9
· Girgsdies Werner, Klosterstrasse 19
· Harringer Charlotte, Sägestrasse 4
· Harringer Wilfried, Sägestrasse 4
· Lüscher Markus, Eschenstrasse 11
· Saile Günter, Blumenegg
· Schöb Roman, Eschenstrasse 9
· Widrig Christoph, Sägestrasse 4

Die Spitäler sind für Grippe-Impfungen 
wie folgt geöffnet:

Ostschweizer Kinderspital:
Mo–Fr 12.30–13.30 Uhr und
  17.00–19.00 Uhr
Sa 11.00–16.00 Uhr

Kantonsspital St.Gallen  
und Spital Rorschach
Mo–Fr 11.00–20.00 Uhr
Sa 11.00–16.00 Uhr

Weitere Informationen finden Sie 
unter www.pandemia.ch. Auf die­
ser Seite wird auch ein Grippe­Impf­
check angeboten. Dieser ermög­
licht die Überprüfung, ob jemand 
zu den für die Impfung priorisierten 
Risikogruppen gehört.

Richard Falk
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9403 Goldach
Städelistrasse 24
Tel. 071 841 03 18

9000 St.Gallen
Linsebühlstrasse 102/104
Tel. 071 222 60 06
Fax  071 222 76 52

9424 Rheineck
Lindenstrasse 6
Tel. 071 888 60 20

jenny@jenny-ag.ch
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info@streule-haustechag.ch · www.streule-haustechag.ch
Blumenstrasse 2 · 9403 Goldach · Telefon 071 841 22 56 · Fax 071 841 20 06

Ihr Spezialist für Umbauten!

Extrem 
strapazierfähig, 
der moderne
Laminatboden,
natürlich von …

Bestellen Sie den kostenlosen 
Laminatboden-Berater:

Oberegg, Rorschach, Goldach

Teppiche, Bodenbeläge, Parkett

 
 

 
 

ENGLISH 
CONVERSATION 
NEU IN GOLDACH

WE MAKE

ENGLISCH

EASY !

·  Teacher englischer 
 Muttersprache

·  4 bis max. 8 Personen 
pro Team

·  reden und lernen in einer 
lockeren  Atmosphäre

·  als Vorbereitung für 
Reisen

·  gratis Probelektion

Kursort
Easy English Club
Löwenstrasse 7 (FAZ)
S. Brocca · 071 860 06 06 
www.easyenglishclub.com

Öffnungszeiten
Montag: geschlossen
Dienstag – Freitag: 09.00 – 11.30, 13.30 – 18.00
Samstag: 09.00 – 15.00

Spielzeug24.ch AG
Gewerbepark (fägnäscht Indoor-Spielplatz und 
 Kornhausbräu), Industriestrasse 21, 9400 Rorschach
Tel: 071 841 70 26, info@spielzeug24.ch

Grosse Auswahl an Markenspielwaren 
im Laden in Rorschach und im  

Online-Shop www.spielzeug24.ch
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Brennpunkteber oder auf Bestellung mit Versand 
durch die Post (plus Versandkosten 
Fr. 5.–). Die Aktion dauert bis Ende 
Januar 2010. In der Beilage des 
Wellenbrechers finden Sie das Be­
stellformular.
Nachfolgend noch einige Tipps zum 
sorgsamen Umgang mit Wasser:
•  Duschen statt baden (natürlich 

mit AquaClic­Duschbrause);
•  Waschmaschine optimal füllen;
•  Geschirr nicht vorspülen und 

Spülmaschine immer ganz füllen;
•  tropfende Hähne und undichte 

Toiletten sofort vom Fachmann 
reparieren lassen;

•  Wasser beim Zähne putzen, Ra­
sieren, Duschen etc. nicht unnötig 
laufen lassen.

Cornelia Guetg

Wasser an der WUGA
Die diesjährige Weihnachts- und Gewerbeausstellung – kurz 
WUGA – steht bei den Technischen Betrieben Goldach ganz im 
Zeichen von Wasser.

Das Wasser, das die Einwohnerin­
nen und Einwohner von Goldach 
 direkt ins Haus geliefert bekom­
men, ist ein köstliches und günsti­
ges Getränk. Einfach den Wasser­
hahn aufdrehen – und schon ist es 
da! Mit einem bewussten Wasser­
konsum können wir Wasser sparen 
und unser Klima schützen, sogar 
ohne auf unseren gewohnten Kom­
fort zu verzichten.
Wie das funktionieren soll? Die 
Technischen Betriebe Goldach ha­
ben eine geeignete Lösung, das so­
genannte AquaClic­System. Dieser 
Name steht für eine Duschbrause, 
mit der Sie Wasser, Energie und da­
mit Geld sparen und so erst noch 
das Klima schützen. Warmwasser 
verbraucht im Haushalt mehr Ener­
gie als alle Elektrogeräte und Lam­
pen zusammen. Nicht nur Autos 

stossen CO2 aus, auch die warme 
Dusche erzeugt in den meisten 
Fällen so viel dieses Treibhausga­
ses wie eine 40­km­Autofahrt. Das 
Aufheizen erfolgt nämlich oft über 
einen Gas­ oder Ölbrenner. Mit dem 
AquaClic sparen Sie also nicht nur 
Wasser, sondern auch Energie und 
verringern zudem die CO2­Produk­
tion fürs Warmwasser. Im Vergleich 
zu einer ungeregelten Brause mit 
15–25 l/min. verbrauchen die 
AquaClic­Brausen nur 6–12 l/min. 
mit weichem oder kräftigem Was­
serstrahl. Es ist ein Schweizer Pro­
dukt und passt auf alle Standard­
brausen.
Die Technischen Betriebe Goldach 
bieten die AquaClic­Duschbrausen 
zum Spezialpreis von Fr. 10.– (Ori­
ginalpreis: Fr. 39.–) entweder direkt 
an der WUGA vom 26.–29. Novem­

Damals wurde die Ehefrau ganz ne­
benbei auch noch angestellt. Sie 
erhielt aber keinen eigenen Lohn. 
Dieser war im Gesamtlohn des Ver­
walterehepaars enthalten. Erika Gi­
ger nahm über die Jahre eine immer 
wichtigere Position für das Funktio­
nieren des Altersheimbetriebes ein. 
Sage und schreibe 20 Jahre später, ab 
dem 1. Januar 1994, durfte sie dann 
auch einen eigenen Lohn in Empfang 
nehmen. In den letzten 35 Jahren 
haben sich nicht nur die Anstellungs­
bedingungen verändert. Das «reine» 
Altersheim hat sich zum Senioren­
zentrum »la vita« mit durchmischter 
Wohnform gewandelt. Mit dem er­
höhten Pflegeaufwand erhöhte sich 
auch die Zahl der Mitarbeitenden und 

veränderten sich die Aufgaben. Diese 
Veränderungen hat Erika Giger aktiv 
mitgestaltet. In den letzten Wochen 
konnte sie mit berechtigtem Stolz 
eine bestens funktionierende Haus­
wirtschaftsabteilung an ihre Nach­
folgerin Sonja Bräker übergeben. Die 
von Erika Giger geleitete Abteilung 
umfasst unter anderem
•  ein intaktes Team mit 19 Mitarbei­

tenden, welches bestens mit dem 
Pflegeteam koordiniert ist;

•  ein nach Farbenkonzept aufgebau­
tes Reinigungssystem und sauber 
dokumentierte Prozesse in allen 
Bereichen;

•  und nicht zuletzt ein gutes Restau­
rants mit freundlichem Service.

Erika Giger hat eine ausgewiesene 
Führungstätigkeit zur vollsten Zufrie­
denheit der Gemeinde ausgeführt. 
Ihre Treue zum Arbeitgeber, der nicht 
nachlassende Elan sowie die dau­
ernde Flexibilität und Offenheit für 
Neues sind in der heutigen Zeit nicht 
hoch genug einzuschätzen. Erika Gi­
ger darf mit Stolz auf ihre jahrelange 
Tätigkeit im Seniorenzentrum zu­
rückblicken. Die Betriebskommission 
und der Gemeinderat wünschen ihr 
– sicher auch im Namen aller Bewoh­
nerinnen und Bewohner des Hauses 
– alles Gute für den neuen Lebens­
abschnitt.

Beat Ulrich

Erika Giger – Abschied nach über 35 Jahren
Anfang 1973, also noch bevor das Altersheim Breiten fertig war, schrieb die Ge-
meinde die Verwalterstelle, so hiess das damals, aus. Es gingen 11 Bewerbungen ein. 
Der Gemeinderat wählte das Verwalterehepaar Giger am 18. September 1973.
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Hablützel: Wie lange war dein 
Arbeitstag – hat sich das zu heute 
verändert?
Grünenfelder: «Früher haben wir 
natürlich auch am Samstag gearbei­
tet. Die genauen Wochenstunden 
weiss ich nicht mehr. Es waren aber 
sicher 45 Stunden oder mehr.»

Hablützel: Du warst ja zuständig 
für die Bestattungen und die damit 
zusammenhängende Organisation. 
Dazu gehörte beispielsweise die 
Vorbereitung des Grabes für Erd-
bestattungen, das Hinunterlassen 
des Sarges und das Überdecken mit 
Erde. Hattest du als Bestattungs-
funktionär jemals ein spezielles 
Erlebnis, an das du dich jetzt noch 
erinnerst?
Grünenfelder: «Es war nicht im­
mer eine einfache Arbeit. Früher 
musste ich den Sarg sogar ins Grab 
hinablassen, während die Trauer­
gäste noch anwesend waren. Das 
ist heute nicht mehr so.
Noch gut erinnern kann ich mich 
an eine ältere Frau. Sie hat mich an 
einem Samstag angerufen und ge­
sagt, dass ihr Mann verstorben sei 
und nun in der Aufbahrungshalle 
liege. Sie getraute sich nicht, alleine 
dorthin zu gehen und bat mich, sie 
zu begleiten. Sie hielt meine Hand, 
als wir uns im Aufbahrungsraum 
aufhielten. Sie war für meine An­
wesenheit sehr dankbar und hat 
mir das immer wieder gesagt.
Ein anderes Mal war auf 14.00 
Uhr eine Abdankung für ein Kind 
angesagt. Ich war als einziger da 
– es kamen keine Trauergäste und 
es war auch kein Sarg da. Nach ei­
ner Weile ging ich vor den Friedhof 
und schaute mich auf dem Trottoir 
um. Plötzlich kam jemand in einem 
schicken Mercedes angefahren 
und hielt am Strassenrand an. 
Ein Mann holte den Sarg aus dem 

Andrea Hablützel: Rolf, als du 
1971 beim Werkhof Goldach an-
gefangen hast, konntest du noch 
nicht auf einen modernen Fahr-
zeugpark zurückgreifen. Wie sah 
das damals aus?
Rolf Grünenfelder: «Wir hatten 
anfangs gar keine Fahrzeuge, son­
dern waren zu Fuss mit Handwagen 
und Besen unterwegs. Viel Handar­
beit war damals gefragt, deshalb 
hatte der Werkhof auch acht An­
gestellte (heute sind es sechs). An 
drei Tagen in der Woche reparierten 
wir die Naturstrassen. Vor allem die 
Schächte mussten wir leeren und 

vom Kies befreien. Dann haben 
wir an den Strassen einiges ge­

flickt, wenn nötig asphaltier­
ten wir kleine Flächen.

Als erstes Fahrzeug kaufte 
die Gemeinde einen 
Rapid mit Anhänger. 
Manchmal fuhren 5–6 
Männer mit diesem Ge­
fährt mit.
Auch wenn es gestürmt 
hatte und Bäume um­
fielen, wurden wir ge­
rufen. Einmal stürzten in 

einem nächtlichen Sturm 
12 Tannen bei der Blu­

menegg über die Strasse. 
Mit der damaligen Ausrüs­

tung war die Räumung nicht 
einfach und vor allem gefähr­
lich. Heute übernimmt die 
Feuerwehr diesen Job. Sie 
ist dazu auch bestens aus­
gestattet.»

Rolf Grünenfelder und 
Herbert Knupp gehen in Pension

Rolf Grünenfelder war über 38 Jahre und Herbert Knupp über  
26 Jahre im Werkhof tätig. Sie berichten aus ihrem Tätigkeitsfeld und  

wie sie nun den wohlverdienten Ruhestand angehen wollen. Andrea  
Hablützel hat mit beiden ein Gespräch geführt.

 
            Ein Platz für  

                          Ihre Werbung
Seit dem Jahr 2004 nutzen die Technischen Betriebe zu­
sammen mit der Axpo die Werbefläche auf der Strassen­
wischmaschine, um auf ihr Produkt Naturstrom aufmerksam 
zu machen. Die Wischmaschine ist täglich auf Goldachs Stras­
sen unterwegs, als fahrende Plakatwand sozusagen – und als 
Blickfang obendrein. Ideal also, um die Werbung an den Kunden 
zu bringen.
Der Vertrag mit den Technischen Betrieben läuft Ende Jahr aus. 
Die Flächen auf der Strassenwischmaschine stehen nun wieder zur 
Verfügung. Ab nächstem Jahr könnte Ihre Werbung das Fahrzeug 
schmücken. Interessiert? Dann melden Sie sich umgehend bei 
der Bauverwaltung (Telefon 071 844 66 50). Dort werden Sie 
beraten und erhalten zusätzliche Informationen.

Herbert Knupp

Rolf Grünenfelder
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Stellvertretung an. Ich musste nicht 
lange überlegen. An einigen Wo­
chenenden habe ich für Josef Bauer 
den Dienst übernommen, und 
wenn er in den Ferien war, ging 
ich einfach nach der Arbeit zum 
Hafengelände und sah nach dem 
Rechten.»

Hablützel: Ist es für euch gut vor-
stellbar, wie ihr eure Tage verbrin-
gen werdet, nachdem der tägliche 
Gang zum Werkhof wegfällt?
Grünenfelder: «Hobbies sind 
wichtig. Ich gehe gern in den Gar­
ten oder in den Wald. Dann holze 
ich und sammle Pilze. Und schliess­
lich habe ich noch einige Kleintiere 
zu Hause. Es läuft immer etwas und 
das gefällt mir.»
Knupp: «Ich gehe sehr gerne fi­
schen. Für den Bodensee habe ich 
das Patent. Erst kürzlich musste ich 
eine Prüfung ablegen, um dieses zu 
erneuern. Dafür musste ich ganz 
schön büffeln – es war ein ziemlich 
dickes Buch. Die gefangenen Fische 
filetiere ich selber. Ein Kollege hat es 
mir mal gezeigt.
Nebst dem Fischen, was ich vorwie­
gend alleine mache, gehe ich mit 
meiner Frau sehr gerne wandern. 
Wir sind auch viel mit unserem 
Wohnwagen unterwegs.»

Für die Zukunft wünschen ich und 
das ganze Gemeindepersonal euch 
alles Gute, vor allem Gesundheit, 
und dass ihr die arbeitsfreien Tage 
in vollen Zügen geniessen könnt. 
Wir erinnern uns gerne an eure Ka­
meradschaft und an euer Engage­
ment. «Machts gut.»

Text und Fotos:
Andrea Hablützel

schnitt sind es 100–120 t pro Jahr. 
Den Strassenschmutz müssen wir 
als Sonderabfall entsorgen und 
bezahlen dafür Fr. 128.–/t. Wenn 
ich am Mittag oder Abend in den 
Werkhof zurückkomme, reinige ich 
kurz das Gitter, aus welchem die 
Luft wieder aus der Maschine ge­
blasen wird. Mit verdrecktem Git­
ter lässt die Saugkraft nach. Man 
kann sich das Fahrzeug als grossen 
Staubsauger vorstellen. Nach dem 
Entleeren des Drecks spritze ich das 
Gefährt ab und regelmässig prüfe 
ich, ob z.B. eine Schraube locker ist 
oder die Schweissnähte noch intakt 
sind. Den Service mache ich selber, 
manchmal hilft mir ein Werkhof­
kollege.»

Hablützel: Aber das war ja nicht 
deine einzige Aufgabe. Wie sah ein 
Arbeitstag bei dir aus?
Knupp: «Zurzeit fahre ich tatsäch­
lich meistens mit der Strassenwisch­
maschine. Ich mache aber wie alle 
im Werkhof auch Winterdienst 
(inkl. Pikett). Dann war ich viele 
Jahre für die Zivilschutzanlagen 
und das dazugehörige Material 
zuständig. Einen Schutzkeller be­
treue ich immer noch und warte 
dort die Anlage samt Luftentfeuch­
ter. Im Hafen habe ich die gesamte 
Steganlage erneuert, jetzt fehlt nur 
noch ein kleines Stück. Auch küm­
mere ich mich um die WC­Anlage 
im Hafen.»

Hablützel: Du bist auch seit über 
10 Jahren stellvertretender Hafen-
meister und deshalb zusätzlich im 
Hafen anzutreffen. Weshalb hast 
du diesen Job übernommen?
Knupp: «Ich war damals schon viel 
im Hafen und hatte meinen Boots­
platz. Als Josef Bauer zum neuen 
Hafenmeister gewählt wurde, 
fragte mich die Gemeinde für die 

Kofferraum, deponierte ihn auf 
dem Friedhof und ging wieder. Ich 
musste das verstorbene Kind alleine 
beerdigen. Auch danach waren nie 
Blumen auf dem Grab zu sehen. 
Das hat aufmerksame Personen ver­
anlasst, hin und wieder eine Kerze 
anzuzünden.
Manchmal bekam ich von Einwoh­
nern zu hören, dass die Blumen­
rabatte bei der Urnenwand nicht 
gepflegt seien. Doch vielfach wa­
ren gerade die Besucher jene, die 
in die Rabatte standen, um bei der 
Urnenwand eine Kerze anbringen 
zu können. Auch kam es vor, dass 
hin und wieder ein Grabstein nicht 
mehr gerade stand. Gerade kürzlich 
war ein Absenken des Bodens der 
Grund dazu.
Ich wünsche mir, dass sich die Hun­
dehalter vermehrt an das Anlei­
nen erinnern, wenn sie mit ihren 
Vierbeinern einen Besuch auf dem 
Friedhof machen.»

Hablützel: Herbert, dich kennt 
man vor allem, weil du viel mit der 
Strassenwischmaschine unterwegs 
bist. Dieses Fahrzeug ist komplex 
und benötigt einiges an Unterhalt. 
Kannst du etwas darüber erzählen?
Herbert Knupp: «Mit der Stras­
senwischmaschine kann ich nebst 
dem Wischen auch die Ränder jäten 
und abranden. Dafür stehen ver­
schiedene Bürsten zur Verfügung, 
die ich in der Werkstatt bei Bedarf 
auch selber repariere. Die Maschine 
kann sogar Bundsteine aufwischen. 
Deshalb muss ich immer aufpas­
sen, wenn solche Steine lose sind. 
Mit der eingebauten Hochdruck­
pumpe reinige ich wenn nötig ver­
schmutzte Flächen, beispielsweise 
in Wartehäuschen.
Im Herbst, wenn die Bäume das 
Laub verlieren, wische ich pro Tag 
rund 1.5 t Material auf, im Durch­



Brennpunkte Bisher sprachen sich 12 Gemein­
den zumindest im Grundsatz für 
ein Mitmachen aus, nämlich Mör­
schwil, Muolen, Untereggen, Stein­
ach, Gaiserwald, Häggenschwil, 
Berg, Tübach, Rorschacherberg, 
Waldkirch, Niederbüren und Gold­
ach.

Stufenweises Vorgehen
Einzelne Gemeinden haben, unab­
hängig der Bildung des Versiche­
rungspools, der RVT Versicherungs­
Treuhand AG bereits ein umfassen­
des Mandat erteilt. In diesen Ge­
meinden überprüft der Broker das 
ganze Versicherungsportfolio und 
lässt die Versicherungsleistungen in 
der Folge neu offerieren.
Weil Goldach bereits mit einem 
Brokerunternehmen zusammen­
arbeitet, hat sich der Gemeinderat 
für ein zweistufiges Vorgehen ent­
schieden. In einem ersten Schritt 
überprüft die RVT Versicherungs­
Treuhand AG, welche Einsparmög­
lichkeiten ein Pooling bietet. Erst in 
einem zweiten Schritt wird er das 
eigentliche Mandat übertragen und 
den Beitritt zum Versicherungspool 
beschliessen.

Zurzeit laufen die umfangreichen 
Abklärungen in den verschiedenen 
Gemeinden. Es ist auch möglich, 
dass noch weitere Gemeinden dazu 
kommen. Auf den 1. Januar 2011 
kann der Versicherungspool opera­
tiv tätig werden.

Thomas Würth

Prämieneinsparungen  
durch den Versicherungspool 
Rorschach-Fürstenland
Die Gemeinde inkl. Technische Betriebe und Seniorenzentrum «la 
vita» bezahlt pro Jahr rund Fr. 450’000 an Prämien für Personen- 
und Sachversicherungen. 12 Gemeinden beabsichtigen, sich in 
einem Versicherungspool zusammenzuschliessen. Dadurch sind 
massive Prämieneinsparungen möglich.

Das Versicherungswesen einer Ge­
meinde ist sehr komplex. Es besteht 
die Gefahr von Über­ oder Unterver­
sicherungen. Das notwendige Fach­
wissen ist innerhalb der Gemeinde­
verwaltung nicht vorhanden.
Seit Jahren hat die Gemeinde des­
halb das ganze Versicherungsport­
folio an die GWP Insurance Brokers 
ausgelagert. Zu deren Auftrag ge­
hört die umfassende Betreuung wie 
Beratung, Kündigungen, Einholen 
von Offerten und die Schadenab­
wicklung. Diese Dienstleistung ist 
für die Gemeinde kostenlos. Das 
Brokerunternehmen finanziert sich 
durch Provisionen der Versicherun­
gen. Die Unabhängigkeit ist ge­
währleistet. Der Entscheid über die 
Vergabe einer Versicherung liegt 
immer beim Gemeinderat.

Optimierung durch Zusammenschluss
Vor einiger Zeit haben sich im 
Rheintal 14 Gemeinden zu einem 
einzigen Versicherungspool zu­

sammengeschlossen. Gesamthaft 
resultierte daraus eine Prämienein­
sparung von rund Fr. 750’000.– pro 
Jahr. Die Gemeinden der Region 
Rorschach–Fürstenland prüfen des­
halb einen gleichen Verbund.

In einem Versicherungspool sind alle 
Gemeinden pro Versicherungsart in 
einer einzigen Police zusammenge­
fasst. Sie müssen sich deshalb auf 
einheitliche Leistungen einigen und 
tragen auch das Risiko solidarisch. 
Eine Gemeinde kann folglich nur 
mit dem ganzen Portfolio mitma­
chen. Die Prämienrechnung geht 
an das Brokerunternehmen. Dieses 
verteilt die Versicherungskosten 
nach einem vereinbarten Schlüssel 
auf die Pool­Mitglieder. Die Ge­
meinden der Region Rorschach­
Fürstenland haben entschieden, 
mit dem gleichen Broker wie der 
«Rheintaler­Pool», der RVT Versi­
cherungs­Treuhand AG in Oberriet, 
zusammenzuarbeiten.

Die Basisstufe (siehe ne­

benstehenden Kasten) – 

ein Erfolgsmodell?! Wäh­

rend die Basisstufe als 

päda gogisches Modell zu 

überzeugen vermag, sind 

die dafür notwendigen 

Mehrkosten augenfällig. 

Insbesondere auch darum, weil die Lehrer­

pensen pro Klasse ansteigen. Der bauliche 

Investitionsbedarf für die Basisstufe ist 

zudem gerade in Gemeinden wie Gold­

ach mit Kindergärten an der Peripherie, 

in Distanz zu den Schulhäusern, nicht zu 

unterschätzen.

Aufgrund dieser Erkenntnisse lehnt der 

Erziehungsrat eine obligatorische Einfüh­

rung der Basisstufe im Kanton St.Gallen 

ab. Ein Entscheid, der für mich nachvoll­

ziehbar ist. Schade nur, dass die erwiese­

nermassen vorhandenen pädagogischen 

Vorteile damit nicht zum Tragen kommen 

– oder etwa doch?

Der Schulrat hat schon vor längerer Zeit ei­

nen «Beobachtungsposten» eingerichtet, 

der über die nachbarliche Grenze nach 

St.Gallen späht. Dort wurde mit «KidS» 

ein Alternativprojekt zur Basisstufe ent­

wickelt. Dabei wird der Stoff der ersten 

beiden Schuljahre in einer Einheitsklasse 

unterrichtet, welche die Kinder in einem 

bis drei Jahren durchlaufen. Das Projekt 

wird in zwei Schulhäusern noch bis zum 

kommenden Sommer erprobt.

Ein interessantes Projekt, wie mir scheint, 

das bei einer auf die Entwicklung des Kin­

des abgestimmten Förderung auch auf 

spezielle Bedürfnisse von fremdsprachigen 

Kindern oder Kindern aus eher bildungs­

fernen Elternhäusern einzugehen vermag. 

Ein wichtiger Beitrag deshalb auch zur In­

tegration. Wir beobachten weiter….

Andreas Gehrig

   Persönlich
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Basisstufe
Im Projekt Basisstufe wird die Bildung 
und Erziehung der 4- bis 8-Jährigen 
grundsätzlich überprüft und der Schu-
leintritt flexibilisiert. Die derzeit durch 
den Stufenwechsel vom Kindergarten 
in die Schule bedingte künstliche Tren-
nung von Spielen und systematischem 
Lernen wird aufgehoben. Im Modell 
Basisstufe 4 werden Kinder der bei-
den Kindergartenjahre und der beiden 
ersten Primarschuljahre und im Modell 
Basisstufe 3 diejenigen des Kindergar-
tens und der ersten Primarklasse ge-
meinsam unterrichtet.
Zitat aus der Medienmitteilung des Er-
ziehungsrates vom 9. November 2009.
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in Begleitung das Schulhaus für die 
Musikschule wechseln müssen. Bei 
den Musiklehrpersonen sind schon 
einige sehr positive Rückmeldungen 
von Eltern eingetroffen. Die Klas­
senlehrkräfte freuen sich ebenfalls, 
denn während die eine Gruppe in 
der Musikschule ist, können sie mit 
der anderen einen Lerninhalt vertie­
fen.

Die Kinder profitiern enorm
Mit freudigen Gesichtern nehmen 
die Kinder ein etwas anderes Blatt 
in die eine Hand: einen rascheln­
der Stoffstreifen an einem kurzen 
Steckli. Zu zweit stehen sie ein­
ander gegenüber und versuchen 
sich gegenseitig wie als Spiegelbild 
nachzuahmen. Und schon sitzen 
sie wieder im Kreis und bekommen 
eine Trommel in die Hand, in der 
sie eine kleine Murmel rollen und 
anschliessend tanzen lassen. Dazu 
singen sie das passende Lied der 
Kastanie. Zum Schluss – nach dem 
Pingponglied – erhalten alle den 
angemalten, zu einer kleinen Ras­
sel umfunktionierten Pingpongball 
mit nach Hause. Auf dem Weg zur 
Turnhalle summt ein Kind ein Lied, 
das die Klasse vor dem Znüni geübt 
hat...

Hildegard Bleisch

Musikalische Grundschule
Seit dem Sommer 2008 besuchen alle grossen Kindergärtler und 
Erstklässler obligatorisch die musikalische Grundschule. Im 
Lehrplan steht nicht das Lesen von Noten im Vordergrund.

In der Mitte des grossen Raumes in 
der Musikschule liegt ein Tuch, auf 
dem verschiedene Herbstblätter das 
Bett der Ente Quak darstellen. Im 
Halbkreis sitzen auf Stühlen neun 
grosse Kindergärtler und warten 
gespannt auf das weitere Gesche­
hen. Ihre Musiklehrerin Ursi Walli­
ser Niggli hat sie beim Kindergarten 
abgeholt und hierher begleitet. Mit 
der Ente Quak begrüsst sie nun mit 
einem rhytmischen Gequake die 
Kinder, die versuchen, das Gleiche 
nachzusprechen. Mit einem Blatt, 
das hoch und tief fliegt, zeigt sie 
anschliessend die Höhe der Töne 
an, welche die Kinder mitzusin­
gen versuchen. Gleich wird noch 
ein Lied vertieft, das die Gruppe in 
der letzten Lektion kennengelernt 
hat. Der Text ist in Zeichnungen auf 
Kärtchen festgehalten. Während 
Frau Walliser die Melodie spielt, 
bewegen sich die Kinder mit einem 
Chiffontuch in der Hand als Blätter 
durch den Raum, bevor sie sich in 
ihrem «Baum», einem Reif, nieder­
lassen und das Lied der wilden Blät­
ter gleich nochmals singen.

Musik ist mehr als Noten
So oder ähnlich geht es in den Lek­
tionen der musikalischen Grund­
schule zu und her. In den zwei Jah­

ren, in denen die Kinder nun seit 
2008 den Unterricht obligatorisch 
besuchen, sollen die Lehrpersonen 
die Grobziele des Lehrplans errei­
chen. Er umfasst fünf Lernbereiche: 
Singen und Sprechen / Musik und 
Bewegung / Instrumentalspiel + 
Ins trumentenkunde / Hörerziehung 
/ Musikalische Begriffsbildung. Die 
Palette der Möglichkeiten, wie sie in 
den Lektionen umgesetzt werden, 
ist sehr vielfältig. Nebst Liedersin­
gen und ­hören machen die Kinder 
auch Atemübungen und formen 
auf spielerische Weise die Stimme. 
Sie sollen ihren eigenen Körper er­
fahren und kennenlernen und mu­
sikalische Eindrücke in Bewegung 
umsetzen. Vielleicht erstellt eine 
Lehrperson mit ihren Schülerinnen 
und Schülern einfache Instrumente 
und setzt orffsches Instrumenta­
rium ein. Ruth Falk verfolgt vor al­
lem das Lernziel, bei den Kindern 
die Freude am Singen und an der 
eigenen Stimme zu wecken, und 
sie sollen mit Kreativitätsspielen 
einen Puls erkennen und mit­
halten können. Nina Stan­
gert möchte vor allem das 
Gehör für Rhythmus, 
Metrum und Melodie 
fördern und vertiefen.

Erfahrungen der Lehr-
personen
Bis anhin besuchten die 
Kinder die musikalische 
Grundschule freiwillig. 
Deshalb war es für die 
Lehrkräfte nichts Neues 
und die Schulzimmer waren 
dementsprechend schon einge­
richtet. Einzig für den Kindergarten 
Breiten musste ein Instrumenta­
rium angeschafft werden. Damit 
die Schülerinnen und Schüler mög­
lichst viel profitieren können, sind 
zu Schuljahresbeginn Absprachen 
unter den Klassenlehrpersonen und 
den Musiklehrerinnen nötig. Es ist 
möglich, dass zum Beispiel jede 
zweite Woche zwei Lektionen ab­
gehalten werden, weil die Kinder 

Bildung

Spielerisches Lernen 
in der musikalischen 
Grundschule.



16 Wellenbrecher 84

Ein Tag im Leben von…
Im Rahmen der Serie «Ein Tag im Leben von…» berichtet  

der Erziehungs- und Jugendberater, Jachen Mayer, von seinem 
Arbeitsalltag.

Das dritte Gespräch am heutigen 
Nachmittag findet im Schulhaus 
Bachfeld statt, wo der Schulpsycho­
loge zu einer Standortsitzung einge­
laden hat. Ähnlich wie am Morgen 
berichten der Lehrer, die Therapeu­
tin und die Mutter über die Verän­
derungen, die sie beim betroffenen 
Mädchen beobachten konnten. Ich 
erhalte den Auftrag, das Mädchen 
in der nächsten Zeit psychologisch 
zu begleiten und ihre Einstellung 
zur Schule zu überprüfen und diese 
möglichst auch zu verbessern.
Nach dem Gespräch eile ich ins Büro 
zurück, um die Unterlagen für die 
Kommissionssitzung einzupacken 
und mich auf den Weg ins TZM zu 
machen. Die kurze Velofahrt dort­
hin bleibt für heute, wie so oft, die 
einzige «sportliche Betätigung». 
Um 18.00 Uhr beginnt die Sitzung 
im Konferenzraum der Technischen 
Betriebe. In der Fachkommission für 
Fördermassnahmen der Schule Gold­
ach debattieren wir über die Berichte 
der einzelnen Förderbereiche und 
erörtern Möglichkeiten, wie die The­
rapiezielvereinbarungen optimiert 
werden können. Die Tatsache, dass 
ich neben meiner Beratungs­ und 
Therapiearbeit auch in der Schul­
entwicklung, in Kommissionen und 
Arbeitsgruppen mitarbeiten kann, 
bedeutet mir sehr viel. Dabei erfahre 
ich Abwechslung, neue Herausfor­
derungen und auch die Zusammen­
arbeit in Teams, was ausserordentlich 
spannend ist.

Dienstagabend, 20.00 Uhr
Kurz vor 20.00 Uhr komme ich nach 
Hause. Den späten Feierabend bin ich 
gewohnt, denn viele Eltern sind froh, 
wenn sie abends nach der Arbeit die 
Beratungsstelle aufsuchen können.
Zur Entspannung sehe ich mir heute 
Abend den Dienstagskrimi an. Spä­
ter erledige ich den Nachtspazier­
gang mit unserem kleinen Hund und 
lese anschliessend im Bett noch ei­
nige Seiten aus meiner Bettlektüre.

Jachen A. Mayer

Freitagnachmittag, 23. Oktober
Schulsekretär Stefan Sieber teilt mir 
mit, die Wahl sei auf mich gefallen, 
ich sei ausgewählt worden, über 
einen Tag meines Arbeitsalltags zu 
berichten. Abgabedatum sei der  
11. November, 18.00 Uhr.

Dienstagmorgen, 27. Oktober,  
06.15 Uhr
Beginn des «Berichttages»: Muss 
heute etwas früher aus den Federn, 
denn um 8.00 Uhr ist eine Bespre­
chung bei einem Kinderpsychiater 
in St.Gallen anberaumt. Also Du­
schen und Frühstück kurz halten, 
um pünktlich vor Ort zu sein. Um 
diese Zeit droht die morgendliche 
«rush hour» auf den Zufahrten nach 
St.Gallen.
Die Sitzung beginnt pünktlich, es 
handelt sich um ein sogenanntes 
Standortgespräch, in welchem die 
Entwicklung und die Fortschritte ei­
nes 13­jährigen Knaben unter den 
involvierten Bezugspersonen aus­
getauscht und die weiteren Ziele 
festgelegt werden. Da der Junge in 
den letzten zwei Monaten eine be­
achtliche positive Veränderung ge­
macht hat, zeigt sich die Mutter sehr 
erfreut und erleichtert. Die anwesen­
den Lehrkräfte, Betreuer, Schulleiter, 
Psychiater und ich selber teilen die 
Freude und sind motiviert weiterzu­
machen. Punkt 9.00 Uhr schliesst die 
Sitzung, sodass ich 15 Minuten spä­
ter in meinem Büro an der Stelzenre­
benstrasse 5 in Goldach ankomme.
Hier empfängt mich das grüne 
Lämpchen am Telefon, das ganz 
nervös blinkt. Es zeigt an, dass in der 
Zwischenzeit Aufzeichnungen von 
Anrufen eingegangen sind, die auf 
Reaktionen warten. Während des 
Abhörens der Nachrichten notiere 
ich Namen und Telefonnummern 
und rufe bei zweien gleich zurück. 
Im einen Fall handelt es sich um eine 
Mutter, die mit dem Lehrer ihres Soh­
nes abgemacht hat, sich bei mir zu 
melden. Wir vereinbaren einen Ge­
sprächstermin für übermorgen Vor­

mittag. Beim zweiten Anruf erfahre 
ich von einer Mutter, ihre Tochter sei 
am Schnuppern und könne deswe­
gen den Termin Ende Woche nicht 
einhalten.
Nach dem Verfassen dreier Ge­
sprächsprotokolle erwarte ich um 
10.00 Uhr ein Elternpaar, das ich 
bereits aus vier Sitzungen kenne. Sie 
berichten, wie sie ihrer Tochter in der 
letzten Zeit begegnet sind und was 
sie damit ausgelöst hätten. Im weite­
ren Gespräch können wir einige Un­
sicherheiten im elterlichen Verhalten 
ausräumen und die weitere «Strate­
gie» bekräftigen.
Nach diesem Gespräch setze ich 
mich an den PC und kontrolliere die 
eingegangenen Mails. Einer Lehrerin 
kann ich auf diesem Weg einen Hin­
weis geben, wie sie im besprochenen 
Fall weiter vorgehen soll. In einer 
«Doodle­Umfrage» reserviere ich 
provisorisch einige Termine und dru­
cke im Weiteren ein Protokoll einer 
Arbeitsgruppe, in welcher ich mitar­
beite, aus. In der restlichen Zeit vor 
der Mittagspause lese ich die Unter­
lagen für eine Kommissionssitzung 
durch, die heute am späteren Nach­
mittag auf dem Programm steht.
Glücklicherweise habe ich einen 
sehr kurzen Arbeitsweg, so kann ich 
während der Mittagspause in Ruhe 
essen und ein kurzes «Schläfchen» 
machen.

Dienstagmittag, 14.00 Uhr
Um 14.00 Uhr starte ich in den be­
ruflichen Nachmittag. Erledige vor­
erst einige Büroarbeiten und emp­
fange eine halbe Stunde später ein 
Mädchen aus der Unterstufe. Es gilt 
bei ihr das Selbstvertrauen zu stär­
ken, was sich als dankbare Aufgabe 
erweist, denn das Mädchen arbeitet 
sehr gut mit.
Ihr folgt ein Schüler aus der Ober­
stufe, mit dem ich seine Lerntechnik 
bespreche und Tipps für die Prü­
fungsvorbereitung gebe, damit seine 
Prüfungsangst nachlässt.

Bildung
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Griechenland-Lager 2009:  
Ein Bonus fürs Leben
Wie jedes Jahr organisierte Peter Frei in den Herbstferien das 
Zeltlager in Griechenland. Dieser Bericht zeigt einen Einblick in 
die unvergesslichen, abenteuerlichen zwei Wochen.

Motiviert trafen wir uns alle gegen 
10 Uhr vor dem Jugendhaus. Keiner 
konnte es erwarten, endlich in den 
Car einzusteigen und loszufahren. 
Nach einem langen Gequassel mit 
unseren Eltern und dem Einladen 
des Gepäcks verabschiedeten wir 
uns schadenfreudig von allen, die 
zu Hause bleiben mussten. Schon 
auf der Hinfahrt nach Venedig ver­
anstalteten wir einen riesigen Lärm 
im Car. Jeder freute sich auf die 
nachfolgenden Tage, doch das war 
erst der Anfang.
Nach einer langen, schlaflosen 
Nacht erreichten wir Venedig. Dort 
mussten wir uns bis um vier Uhr 
nachmittags aufhalten, da wir das 
Schiff erst dann betreten durften. 
Die Stunden vergingen schnell. 
Wir wanderten durch die Strassen 
Vene digs, sahen die Piazza San 
Marco und nahmen ein köstliches 
Essen im Mc Donalds ein.
Als das Schiff startbereit war, be­
traten wir es, jedoch ohne grosse 
Freude. Durch eine geänderte Pla­
nung bekamen wir ein anderes 
Schiff. Unsere Erwartungen waren 
ein bis schen höher. Trotz allem ver­
brachten wir lustige, schlaflose 33 
Stunden auf dem Schiff. Wir schlos­
sen viele neue Bekanntschaften, 
 beobachteten den Sonnenunter­
gang vom Deck aus, machten viele 
Fotos und sahen andere Länder.
Angekommen in Patras, ging un­
sere Reise schon weiter. Nun kam 
das letzte Ziel, der Campingplatz 
Apollo. Nach einer Stunde Fahrt 
erreichten wir unser Zuhause für 
die nächsten Tage. Überglücklich 
stürmten wir aus unserem Car, um 
den Platz zu erforschen. In den 
nächsten Stunden mussten wir die 
Küche und unser Zelt aufbauen. Je­
der konnte sich einen versteckten 
Platz im Wald auswählen.
An jenem Abend hatten wir un­
sere erste Sitzung im Campingplatz 
Apollo. Sitzungen fanden jeden 

Abend nach dem Essen statt und 
dauerten zwischen einer und zwei 
Stunden, je nach Themen. Wir durf­
ten selber bestimmen, was wir am 
nächsten Tag machen wollten.
An einem Tag blieben wir die ganze 
Zeit am Meer, badeten und sonn­
ten uns und an einem anderen Tag 
besuchten wir Olympia. Wir durften 
auch an einem Abend in die Stadt 
gehen und dort einen Einkaufs­
bummel machen oder einen Markt 
besuchen.
Das Lager war voll von abenteuerli­
chen Momenten, wie zum Beispiel, 
als in der Nacht ein Sturm aufkam 
und unsere Zelte überschwemmt 
wurden. Zum guten Glück konnte 
uns Peter für die restlichen Tage 
zwei Wohnwagen mieten.
Als die Zeit gekommen war, um un­
seren Platz zu verabschieden, wa­
ren alle sehr traurig.
Doch das ging schnell vorbei, da wir 
am Abend der Abfahrt nach Patras 
shoppen gehen durften.
Nach elf Uhr abends konnten wir 
das Schiff betreten. Dieses Mal war 
es das richtige, die Minoan Lines. 
Ein atemberaubendes Schiff mit 
 vielen Attraktionen, gutem Essen, 
und einer schönen Brise auf dem 
Deck.
Für jeden einzelnen war das Lager 
ein einmaliges Erlebnis. Jeder hat 
jetzt seinen Bonus fürs Leben, den 
einem niemand wegnehmen kann.

Lidia Nicosiano

Bildung

Fotos: Lisa Weinhandl
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Autogrammstunde 
mit zwei FCSG-Spielern
Sonntag, 29. November 2009 
 13.00 bis 14.00 Uhr  
An der «WUGA» Goldach
Im Festzelt (OK-Bar)

www.sgkb.ch

i 
 

Ihr Schreiner für 
 

Einbauküchen 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Funktionsstark und formschön! 
Wir beraten Sie gerne! 

 
 
 
 
 
 
 

Schreinerei Bock AG, Haltelhusstrasse, 9402 Mörschwil 
Telefon  071 868 70 70 
Telefax  071 868 70 75 
Internet  www.bock.ch 

 

www.schefer-it.ch   info@schefer-it.ch   Telefon 071 844 50 50  

Schefer Informatik AG

VHS-Kassette auf DVD überspielen.  
Ab CHF 14.90  
(+ Grundkosten CHF 35.–)

Remember! 
Unser erstes Haus.

Ab dem 1. November 2009 bietet die 
Gemeinde Tübach 4 der beliebten 
 Tageskarten pro Tag an. Das GA kostet 
Fr. 35.00 und kann beim Meldeamt 
Tübach telefonisch (071 844 23 00) 
reserviert werden. Für eine selbständige 
Reservation steht Ihnen unsere Home-
page www.tuebach.ch zur Verfügung. 
Wir freuen uns auf Ihre Reservation.

NEU – 4 Tageskarten in der Gemeinde Tübach

Haus fu.. r Gesundheit und Wohlbefinden
 Hauptstrasse 6 in Goldach

 Medizinische Massagepraxis
 Linda Brühlmann-Blumer

·   Klassische Massage
·   Manuelle Lymphdrainage
·   Fussreflexzonenmassage
·   Cranio Sacrale Osteopathie
·   Atlaslogie
·   Wirbelrichten nach Dorn
·   Rücken / Nackenmassage

 E – Lux Cosmetics
 Emine Savci

·   Gesichtbehandlungen
·   Schminken / Make up
·   Färben: Wimpern, Brauen
·   Haarentfernung: Augenbrauen,  

Achsel, Oberlippe, Beine, Bikini
·   Manicure / Pedicure
·   Gelnägel

Infos und Termine:

Linda Brühlmann-Blumer
Tel. 071 845 41 44 

www.massagepraxis-blumer.ch

Emine Savci
Tel. 078 715 92 96

www.e-lux.ch



Fasnachtsplatz

Haltestelle: 

Goldach Signalstrasse

Dorfleben
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ein gemeinsames Morgenessen im 
Klassenzimmer und ein Sonderpro­
gramm die Schulzeit des Kalender­
jahres ab.

Bernhard Krempl

Weihnachtszeit in der Oberstufe
Viele Menschen erleben die Weih­
nachtszeit als eine Zeit, in welcher 
man ausgepumpt die Festtage «er­
reicht». Uns Lehrpersonen in der 
Oberstufe ist es ein Anliegen, unse­
rer Schülerschaft in dieser hektischen 
Zeit einen Gegenpol zu bieten. So 
wird in der Adventszeit – neben den 
äusserlichen Zeichen wie Beleuch­
tung der Anlage, Schmücken der 
Gänge oder Aufstellen von Kerzen 
und Tannenreisig in den Schulzim­
mern – der Unterricht jeden Morgen 
mit einem weihnächtlichen Lied be­
ginnen. Während dieser Zeit beglei­
tet uns auch das Projekt «Benefiz 
für Luis». Luis Hurni, ein ehemaliger 
Schüler von uns, hatte riesiges Pech, 

als er sich anfangs Sommer bei ei­
nem BMX­Rennen in Winterthur so 
schwer verletzte, dass er als Tetraple­
giker ein Leben im Rollstuhl führen 
muss. Wir haben uns entschlossen, 
Luis finanziell zu unterstützen. Dafür 
wird jede Klasse auf verschiedene 
Art und Weise versuchen, Geld zu 
sammeln, damit Luis wieder daheim 
wohnen kann.
Den Abschluss der Adventszeit bil­
det die alte, wieder aufgenommene 
Tradition eines Adventsmarsches am 
frühen Morgen des letzten Schulta­
ges, an welchem sich alle Klassen 
der Oberstufe beim Mötteli weiher 
zu einer gemeinsamen Veranstal­
tung treffen. Anschliessend rundet 

Erst gerade hat die Goldacher Cli­
quenfasnacht ihr 50­jähriges Jubi­
läum gefeiert, und schon steht eine 
neue Ausgabe des Cliquenabends 
vor der Tür. Cliquen wie Zuschauer 
haben sich inzwischen – hoffentlich 
– von den letztjährigen Festlichkeiten 
erholt und fiebern der 51. Ausgabe 
des gemeinsamen Lachens entgegen. 
Bekanntlich ist dieser Anlass wichti­
ger als die Gemeindeversammlung, 
der erste August, Weihnachten und 
was es da sonst noch gibt... Wie auch 
immer: Am Samstag, 13. Februar, ist 
es wieder soweit: Der Seebus bedient 
endlich wieder die Haltestelle Fas­
nachtsplatz und gibt so den Cliquen 
Gelegenheit, Aktuelles und Brisantes 
aus dem lokalen, regionalen, nationa­
len und internationalen Geschehen zu 
präsentieren.
Im Vergleich zum letzten Jahr ist die 
Zahl der Cliquen, aber auch die Zahl 

der Restaurants, gleich geblieben. 
Wer gerne lacht, darf sich auf die Auf­
tritte der folgenden Gruppen freuen:
Dorfchübler (nur Pfarreiheim, Schäfli 
Goldach und TZM), Buure, Feuerwehr, 
hüt gäch!, Pampers­Bomber, Pater 
Paul, Postgugge, Schnäderiwiiber.
Im Restaurant Schäfli Goldach tritt 
noch eine weitere Gruppe auf, und 
zwar die Kindergugge «Wanze­
tätscher». Sie wird den Cliquenabend 
um 19.30 Uhr eröffnen.
Die Auftritte erfolgen in den folgen­
den Lokalen: Schäfli Goldach, Käserei, 
Pfarreiheim, TZM, Schäfli Untereggen. 
Ausser im Schäfli Untereggen spielt 
überall eine Livemusik.
Der Vorverkauf beginnt am 28. Ja­
nuar. Genauere Angaben finden sich 
in der Tagespresse.
Die Cliquen sind also bereit – lassen 
auch Sie sich diesen Anlass nicht ent­
gehen!

Paul Weibel

Advents konzert 
 Musikschule
Am Sonntag, 6. Dezember, lädt 
die Musikschule um 19.00 Uhr zu-
sammen mit dem Gospelchor «the 
waves» in die katholische Kirche 
Goldach ein. Der gemischte Gos-
pelchor steht unter der Leitung von 
Jürg Schmid. Dieses Jahr vertritt das 
keltische Harfenensemble (Leitung 
Kora Wuthier), das Gitarrenensem-
ble (Leitung Ludwig Nobel) und 
der Mittelstufenchor (Leitung Cor-
nelius Keller) die Musikschule. Na-
türlich fehlt auch das gemeinsame 
Schlusslied nicht. Der Eintritt ist frei.

Anmeldeschluss
Bis zum 15. Dezember nimmt die 
Musikschule Goldach auch wieder 
Anmeldungen für das 2. Semester 
mit Beginn Februar 2010 entge-
gen. Weitere Informationen können 
beim Schulleiter Guido Schwalt an-
gefordert werden, Telefon 071 841 
49 91.

Guido Schwalt

Unter anderem werden folgende Aktionen durchgeführt:
 ab 4.12.  Biberliverkauf an der Haustüre
 5.12.  Verkaufsstände im Dorf mit Biberli, Weihnachts-

guetzli, Grittibänzen und Getränken
 13.12.  Sonntagszopfverkauf mit Heimlieferung 

(mit Plakaten und Flyers wird dafür geworben)
 19.12.  Autowaschen

Dieses Bild wird unser 
Erkennungsmerkmal 
sein.

 Die Cliquen kommen !
                                Auch im 51. Jahr darf wieder mitgelacht werden.



Dorfleben

Ferienspass dank Ferienpass
Seit neun Jahren ist es für Kinder aus den Gemeinden Goldach und 
Tübach möglich, in den Herbstferien etwas Aussergewöhnliches 
zu erleben. Alle, die nicht in die Ferien fahren, können seither 
von einem abwechslungsreichen Programm profitieren, damit die 
Langeweile keine Chance hat!

Der Ferienpass bietet den Kindern 
die Möglichkeit, Neues kennenzu­
lernen, Bekanntschaften zu schlies­
sen, ein neues Hobby zu finden, 
eine Sportart zu entdecken oder 
sich einen langgehegten Wunsch 
zu erfüllen; beispielsweise bei ei­
nem Besuch auf dem Ponyhof oder 
der Fahrt mit einem Feuerwehrauto.
Dass auch die neunte Ausgabe ein 
voller Erfolg war, ist vor allem das 
Verdienst der Kursanbieter. Einige 
sind von Anfang an dabei, andere 
haben sich dieses Jahr zum ersten 
Mal an die Aufgabe herangewagt. 
Das OK hofft auch im kommenden 
Jahr wieder auf ihre tatkräftige Un­
terstützung!

Da auch die Jubiläumsausgabe 
im nächsten Jahr eine Erfolgsge­
schichte werden soll, ist das OK 
bereits heute auf der Suche nach 
Spiel­, Spass­, Sport­, Natur­ und 
Kulturbegeisterten, die ihre Freude 
gerne weitergeben möchten. Das 
können Vereine, Geschäfts­ und 
Privatpersonen sein. Für die Orga­
nisation und Mithilfe steht das OK 
sehr gerne zur Verfügung.
Für Daniela Stark, die den Ferien­
pass dieses Jahr zum ersten Mal 
leitete, geht eine intensive und ar­
beitsreiche Zeit zu Ende. Sie freut 
sich aber bereits heute auf den 
Herbst 2010! Sollten Sie noch Fra­
gen zu den Angeboten haben oder 
bereits jetzt ein Anmeldeformular 
wünschen, wenden Sie sich an fol­
gende Adresse:

Kontaktadresse:
Ferienpass Goldach
Daniela Stark­Hagspiel
OK Präsidentin
Bachfeldstrasse 25
ferienpass­goldach@mymail.ch

Chindergugge Wanzätätscher
Bist Du zwischen 5 und 16 Jahre alt? Hast Du Freude an der 
 Fasnacht? Spielst Du ein Instrument? Dann melde Dich bei uns 
– es macht richtig Spass!

Wir sind eine Rasselbande von 
rund 30 Kids zwischen 5 und 16 
Jahren aus Goldach und der Re­
gion. Es wird geprobt, zusammen 

musiziert und dies natürlich nicht 
nur während der fünften Jah­
reszeit. Die Chindergugge Wan­
zätätscher sucht Verstärkung für 

Kontaktadresse:
www.chindergugge.ch
Hampi Gumbert, Präsident
071 841 74 84
hampi@chindergugge.ch

ihr Team. Dringend benötigt sie 
Bläser (Saxophon, Trompete, Po­
saune, Horn, etc.). Falls Du noch 
kein Instrument spielst, ist das 
auch kein Problem, jeder darf vor­
bei schauen.
Das Guggä­Team freut sich auf 
Dich!

Daniela Stark-Hagspiel
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Kultur

von Appenzeller Speisen über feine 
Grilladen bis hin zu italienischen 
Spezialitäten. Dazwischen sorgen 
die organisierenden Vereine für mu­
sikalische Überraschungen. Allen 
Besucherinnen und Besuchern bie­
tet sich so die Gelegenheit, einen 
gemütlichen Abend zu verbringen.

KMF an der WUGA
Der Stand der Gemeinde Goldach 
an der WUGA ermöglicht einen ers­
ten Einblick in die Vorbereitungen 
zum Kantonalen Musikfest 2010. 
Interessierte haben dort die Mög­
lichkeit, sich genauer über Ort und 
Zeit des Anlasses zu informieren. 
Bei Fragen geben die anwesenden 
Mitglieder des Organisationskomi­
tees gerne Auskunft.
Als organisierender Verein ist die 
Melodia Goldach bestrebt, nächs­
tes Jahr ein zweitägiges Musikfest 
durchzuführen, das den teilneh­
menden Vereinen und den Besu­
cherinnen und Besuchern noch 
lange in bester Erinnerung bleibt.
Für weitere Informationen: www.
kmf2010­goldach.ch

Philipp Seitz

Kantonales Musikfest 2010
Am 5./6. Juni 2010 findet in Goldach das Kantonale Musikfest KMF 
statt. Die Vorbereitungen laufen bereits auf Hochtouren. Einen 
ersten Eindruck davon können die Besucherinnen und Besucher 
der WUGA am Stand der Gemeinde gewinnen.

Der Gemeinde Goldach kommt 
im nächsten Jahr die besondere 
Ehre zu, Austragungsort des Kan­
tonalen Musikfestes zu sein. Ein 
solcher Grossanlass findet nur alle 
fünf Jahre statt und stellt für viele 
Vereine ein Highlight im Jahrespro­
gramm dar. Für den Wettbewerb 
haben sich über 60 Korps angemel­
det, womit am ersten Juni­Wochen­
ende rund 2’700 Musikantinnen 
und Musikanten in Goldach erwar­
tet werden.

Wettbewerb und Dorffest
Die Vereine messen sich in drei Dis­
ziplinen: Zum einen trägt jede For­
mation ein selbst gewähltes Stück 
vor. Dieses muss im Schwierigkeits­
grad jener Klasse entsprechen, in 
welcher der Verein antritt. Damit 

ist sichergestellt, dass die fachkun­
dige Jury die Darbietungen gerecht 
bewerten kann. Zum anderen wird 
ein vom Organisator vorgegebenes 
Aufgabenstück interpretiert. Und 
schliesslich findet auf der Brugg­
mühlestrasse die beim Publikum 
überaus beliebte Marschmusik­
konkurrenz statt. Diese bildet einen 
weiteren Höhepunkt des Wettbe­
werbes.
Nebst den musikalischen Leckerbis­
sen bietet das Kantonale Musikfest 
ein breites Rahmenprogramm. Am 
Samstagabend wird im grossen 
Festzelt für Stimmung gesorgt. 
Auf der unmittelbar angrenzen­
den Festmeile reihen sich die Zelte 
zahlreicher Vereine aus der Region 
aneinander und bieten kulinarische 
Abwechslung. Das Angebot reicht 

            Wer zu lesen versteht, besitzt      
    den Schlüssel zu grossen Taten,  
zu unerträumten Möglichkeiten Aldous Huxley

Neuerscheinungen Erwachsene
Heather Barbieri Rückkehr nach  
  Glenmara
Paola Calvetti  Und immer wieder 

Liebe
Louise Candlish Denn ich liebe dich
John Connolly Der Kollektor
Kathrin Gerlof Alle Zeit
John Grisham Der Anwalt
Eveline Hasler Engel im zweiten  
  Lehrjahr
Nick Hornby Juliet, Naked
Kay Langdale Was das Herz 
  weiss
Majella Lenzen Das möge Gott   
  verhüten

Nais Mason Meine Kraft ist die  
  Hoffnung
Isla Morley Der Flug des  
  Schmetterlings
Rainer Moritz Madame Cottard und  
  eine Ahnung von Liebe
Hakan Nesser Das zweite Leben  
  des Herrn Roos
German Ich bin Tschetschene 
Sadulajew
Asta Scheib Das Schönste,  
  was ich sah
Ferdinand von Verbrechen 
Schirach
Rose Tremain  Der weite Weg nach 

Hause

Neuheiten in der Gemeindebibliothek
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Nervagus AG Health Balance Management
Industriestr. 21, 9400 Rorschach
Telefon 071 845 35 75, ww.nervagus.ch

Metabolic health             Gesundheit und ernährung

Ernährung ist mehr als nur essen
Vortrag zum thema 
Donnerstag, 10.12.2009, 18.30 Uhr

Tübach, Saal MZH 
Anmeldung bis 9.12.2009 

Tel. 071 845 35 75 oder
info@nervagus.ch 

Mit Ernährung verbinden wir als Erstes unser Gewicht: Das Fettpölsterchen um Hüfte und Po, 
der Bauch, der sich unter dem Hemd abzeichnet. Dass auch Allergien, Hautprobleme,  
Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Verdauungsbeschwerden, Schlafstörungen, Erschöpfung oder 
Stimmungsschwankungen mit unserer Ernährung zu tun haben, vergessen wir allzu oft und 
allzu gerne. Nervagus hilft, Ihre Gesundheit zu fördern und Ihr Gewicht zu regulieren. 
Damit Sie sich so richtig wohl fühlen.

• individuelle Stoffwechselanalyse
• Ärztliches ernährungscoaching
• herzratenvariabilitätsmessung
• MotivationstrainingGUtScheiN im Wert von chF 50.–

Tun Sie sich etwas Gutes – wir schenken Ihnen 
die ersten CHF 50.– dazu.  Gültig für Metabolic Health. 
Einlösbar bis 31.1.2010. Nicht kumulierbar.

GRATIS

Untergymnasium, Gymnasium, eidg. anerkannte Matura
Tagesschule mit Mit tagst isch und Aufgabenbetreuung
Telefon: 071 866 17 17  |  www.unterewaid.ch

G Y M N A S I U M  U N T E R E  WA I D
M Ö R S C H W I L  S T. G A L L E N

	Informationsabende: 
Montag, 30. November 2009 
Mittwoch, 13. Januar 2010 
jeweils ab 19.30 Uhr

	Prüfungsvorbereitungskurse: 
 November '09 bis Februar 2010

  Für die Aufnahme prüfung ins Gymnasium, jeweils 
am Mittwochnachmittag und Samstagvormittag

 März und April 2010
  Für die Aufnahme prüfung ins Untergymnasium, 

jeweils am Mittwochnachmittag

Postautohaltestelle beim Gymnasium

Ihr Partner für 
Immobilienkauf und -verkauf
in der Region Rorschach.

Gerne berate ich Sie unverbindlich.
Ich freue mich auf Ihre Kontaktaufnahme!

RE/MAX Bodensee
Willi Buob
Selbständiger Immobilienmakler
Mobile 079 221 29 79
E-Mail willi.buob@remax.ch
Internet www.remax-arbon.ch

www.remax.ch

Die Nr. 1 für Immobilien

www.schefer-it.ch   info@schefer-it.ch   Telefon 071 844 50 50  

Schefer Informatik AG

VHS-Kassette auf DVD überspielen.  
Ab CHF 14.90  
(+ Grundkosten CHF 35.–)

Rückblick! 
Mein fünfzigster Geburtstag.

TV  l  RAD I O  l  SAT  l  COMPUTER  l  MULT IMED I A

GO  I  BES T COMGO  I  ONL I N E GO  I  MULT IMED I A

schlechtes Bild? / kein TV-Empfang?
Sender verloren? / Digital-Fernsehen?
Computer abgestürzt? Betriebssystem 
oder Software aktualisieren? 
Computer aufrüsten?
Internet-Fernsehen?
Wir sind für 
Sie da!

071
440 41 30

Notfall
Nummer

Hauptstrasse 31 | CH-9320 Arbon | T. +41 71 440 41 30 | F. +41 71 440 41 33

info@multimediapoint.ch | www.multimediapoint.ch
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Kultur i de Aula  
mit weiteren Highlights
Nach einem äusserst erfolgreichen Start mit der Band «Heinz 
der Specht» geht es mit zwei speziellen Kabarettisten weiter in 
die Jubiläumssaison:

Am 11. und 12. Dezember be­
sucht der Österreicher Severin 
Groebner die Schweiz mit seinem 
neuen Programm «So gibt man 
dem Leben einen Sinn». Hier ei­
nige Pressekritiken zu seinem Pro­
gramm:

Echo:
Kabarett als Theater oder Theater 
als Kabarett auf hohem Niveau.

Nürnberger Nachrichten:
Groebner ist nicht nur ein gewitz­
ter Erzähler, sondern obendrein 
ein hinreissender Chansonnier.

Kabarett.at:
Er spielt, er singt und er spricht – 
und das auf einem Niveau, das mit 
zum Besten gehört, was Wien in 
den letzten 10 Jahren Kleinkunst 
hervorgebracht hat.

Passauer Neue Presse:
Die schillernde, knisternde 
Schaumkrone dieses faszinieren­
den Wechselbads bilden Groeb­

ners köstliche Lieder, die über seine 
in Umfang und Färbung enorm 
wandlungsfähige Stimme staunen 
lassen. Eine Stimme, die selbst beim 
Rappen noch nach Chanson klingt!

Am 15. und 16. Januar ist dann der 
deutsche Kabarettist Josef Brust­
mann auf der Aulabühne zu Gast. 
In seinem Programm «Leben hin­
term Mond» stolpert er über wich­
tige Meilensteine seines Lebens. 
Wort­, bild­ und vor allem auch sehr 
musikgewaltig zielt er auf die hu­
morvollen, absurden und unerklär­
lichen Hintergründe des menschli­
chen  Daseins.

Neue Homepage und 
 Reservationssystem bewähren sich
Mit der neuen Website hat pünkt­
lich auf die Jubiläumssaison auch das 
neue Reservationssystem gestartet. 
Nun können sich die Besucher ihren 
nummerierten Sitzplatz auch für Ein­
zeltickets direkt auf der Website oder 
telefonisch bei den Niederlassungen 
der St.Galler Kantonalbank in Gold­

Kultur

Weitere Infos:
www.severin­groebner.de 
www.josef­brustmann.de

ach (071 844 28 28) und Rorschach 
(071 844 27 50) aussuchen. Zudem 
können die Tickets für alle Abende 
schon jetzt gebucht werden. Dies ist 
auch für die Programme von Chris­
toph Sieber, Bruno Zürcher und vor 
allem auch für den italienischen 
Chansonnier Pippo Pollina sehr zu 
empfehlen. Viva Voce hat einen 
deutschen Fanclub, welcher schon 
beide Goldacher Abende dieser A 
cappella Gruppe fest gebucht hat.
Haben Sie den kostenlosen Newslet­
ter von Kultur i de Aula schon abon­
niert? www.kulturideaula.ch

Guido Schwalt

Abraham Rückkehr nach Missing 
Verghese

Oberstufe
Antje Indigosommer 
Babendererde
Chris Bradford Der Weg des Kämpfers
Werner J. Egli Black Shark
Mikael Engström Ihr kriegt mich nicht!
Susanne Fröhlich Charlottes Welt
Petra Ivanov Reset
Susanne Orosz Spiel mit dem Feuer
Daniel Stenmans Die schwarze Kirche

Mittelstufe
Thomas Fuchs Schnupperkurs  
  im Räubercamp

Gernot Gricksch Die Paulis ausser  
  Rand und Band
Liz Kessler Philippa und die  
  Traumfee
Dagmar Die Chaosschwestern  
H. Mueller  sind unschlagbar
Andrew Fusek  Lizenz zum Stehlen 
Peters 
Andreas Rico, Oscar und das 
Steinhöfel Herzgebreche

Unterstufe
Sabine Bohlmann Wummelies  
  wunderbare Welt
Kirsten Boie Seeräubermoses
Linda Chapman Geheimnisvolles  
  Einhorn

Alexandra Ein Gespenst auf  
Fischer­Hunold  Schatzjagd
Eva Hierteis Vanilla aus der  
  Coladose
Justin Richard Top Secret!
Tanya Stewner So springt man  
  nicht mit Pferden um

Die Bibliothek ist vom 24. Dezember 
2009 bis 4. Januar 2010 geschlossen.

Öffnungszeiten
Dienstag  16.00 – 18.00 Uhr
Mittwoch    9.00 – 11.00 Uhr
Donnerstag  16.00 – 19.00 Uhr
Samstag    9.30 – 11.30 Uhr

Das Bibliotheksteam

Severin Groebner
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TSUJ Y Two 
5-türig, Frontantrieb, 
70 PS, Fr. 16’000.–. 

TSUJ Y 1.3 AWD Four 
5-türig, Vierzylindermotor,
91 PS, Fr. 22’750.–. 

Seewiesstrasse 9 · 9403 Goldach
Tel. 071 844 30 70 · www.baumann-automobil.ch

Justy Two*     und Justy 
1.3 AWD Four (4x4) für Sie.

*4 Jahre lang die Strassen-
verkehrssteuer (Kt. SG) ge-
schenkt. Kommen Sie vorbei, 
wir beraten Sie gerne.

Auszubildende, Studierende, Teilzeitangestellte und Hausfrauen sind in  
der Regel bei Erwerbsunfähigkeit und im Todesfall ungenügend versichert. 

Diese Versichungslücke kann zu günstigen Prämien versichert werden. 

Beispiel: Für eine monatliche Invalidenrente in der Höhe von Fr. 1‘000 bezahlt 
Beat, 17-jähriger Lernender, nur Fr. 467.- pro Jahr 

Beispiel: Für ein Todesfallkapital in der Höhe von Fr. 200‘000 mit einer Laufzeit 
über 20 Jahren bezahlt Frau Klug, eine 31-jährige Hausfrau (Nichtraucherin, 
Bodymassindex zwischen 19-25), nur Fr. 320.- pro Jahr. 

Für Ihre Vorsorge haben wir die Lösung, die auf Ihre Bedürfnisse ausgerichtet 
ist und jederzeit wieder neu angepasst werden kann.  

Haben Sie Fragen? Ich bin für Sie da. 

Thomas Kern
Verkaufsleiter
Versicherungs- und Vorsorgeberater

071 844 30 18 thomas.kern@mobi.ch

Mariabergstrasse 22, 9401 Rorschach
www.mobirorschach.ch

Auszubildende, Studierende, Teilzeitangestellte und Hausfrauen sind in  
der Regel bei Erwerbsunfähigkeit und im Todesfall ungenügend versichert. 

Diese Versichungslücke kann zu günstigen Prämien versichert werden. 

Beispiel: Für eine monatliche Invalidenrente in der Höhe von Fr. 1‘000 bezahlt 
Beat, 17-jähriger Lernender, nur Fr. 467.- pro Jahr 

Beispiel: Für ein Todesfallkapital in der Höhe von Fr. 200‘000 mit einer Laufzeit 
über 20 Jahren bezahlt Frau Klug, eine 31-jährige Hausfrau (Nichtraucherin, 
Bodymassindex zwischen 19-25), nur Fr. 320.- pro Jahr. 

Für Ihre Vorsorge haben wir die Lösung, die auf Ihre Bedürfnisse ausgerichtet 
ist und jederzeit wieder neu angepasst werden kann.  

Haben Sie Fragen? Ich bin für Sie da. 

Thomas Kern
Verkaufsleiter
Versicherungs- und Vorsorgeberater

071 844 30 18 thomas.kern@mobi.ch

Mariabergstrasse 22, 9401 Rorschach
www.mobirorschach.ch

Auszubildende, Studierende, Teilzeitangestellte und Hausfrauen sind 
in der Regel bei Erwerbsunfähigkeit und im Todesfall ungenügend 
versichert. 

Diese Versichungslücke kann zu günstigen Prämien versichert werden.

Beispiel: Für eine monatliche Invalidenrente in der Höhe von  
Fr. 1’000 bezahlt Beat, 17-jähriger Lernender, nur Fr. 467.– pro Jahr

Beispiel: Für ein Todesfallkapital in der Höhe von Fr. 200’000 mit 
 einer Laufzeit über 20 Jahren bezahlt Frau Klug, eine 31-jährige 
Hausfrau (Nichtraucherin, Bodymassindex zwischen 19–25), nur  
Fr. 320.– pro Jahr.

Für Ihre Vorsorge haben wir die Lösung, die auf Ihre Bedürfnisse 
ausgerichtet ist und jederzeit wieder neu angepasst werden kann.

Haben Sie Fragen? Ich bin für Sie da.

Thomas Kern
Verkaufsleiter
Versicherungs- und  Vorsorgeberater

Tel. 071 844 30 18
thomas.kern@mobi.ch
Mariabergstrasse 22
9401 Rorschach
www.mobirorschach.ch

N. Hanselmann AG
Dipl. Malermeister

9403 Goldach
Tel. 071 841 42 93
Fax 071 841 44 93

9422 Staad
Tel. 071 855 23 11
Fax 071 855 64 02

info@hanselmannag.ch
www.hanselmannag.ch

malen • tapezieren • spritzen • verputzen

Ihr Partner
für Renovationen

und Neubauten

ÄNDERUNGS-ATELIER
NADA

NEUE ADRESSE !
NEUE ADRESSE !

SULZSTRASSE 3
9403 GOLDACH
TEL. 071 845 40 94

MONTAG 14.00 – 18.00
DI BIS FR 09.00 – 18.00
SAMSTAG GESCHLOSSEN

BROCKI
GOLDACH
ALT & NEU FÜR EU

Löwenstrasse 1
9403 Goldach

www.brocki-goldach.ch

BROCKI
GOLDACH
ALT & NEU FÜR EU

Löwenstrasse 1
9403 Goldach

www.brocki-goldach.ch

·  auch an der WUGA offen
·  supergünstige neue Arbeitskleidung
· viele Weihnachtsartikel
·  grosse Auswahl an Kleider, Möbel, 

Geschenkartikel und vielem mehr …
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Der zweite Weltkrieg war in vollem 
Gange, die Schweiz von den krieg­
führenden Staaten rundum be­
drängt. Die Einfuhr von Lebensmit­
teln wurde immer schwieriger und 
schliesslich fast unmöglich. Wohl 
waren Lebensmittel wie auch an­
dere Produkte seit 1938 rationiert. 
Das Angebot wurde aber ab 1941 
immer knapper, sodass der Bun­
desrat zur Selbstversorgung auf­
rief (Wahlen­Plan) – mit Erfolg: Im 
Endergebnis konnte die Brotgetrei­
deproduktion verdoppelt, die von 
Kartoffeln verdreifacht und beim 
Gemüse gar vervierfacht werden.
Auch Goldach leistete dem Aufruf 
Folge. Alle nicht anderweitig not­
wendigen Flächen mussten für den 
Lebensmittelanbau zur Verfügung 
gestellt werden. So verwandelten 
sich beispielsweise alle Wiesen und 
Pausenplätze um das Rosenacker­ 
und das Kirchenfeldschulhaus in 
Äcker. Auch die freien Flächen hinter 
dem Rathaus, zwischen Wart eggweg 
und der Schmiedgasse, die 300 m­
Schiessanlage zwischen Untereg­
gerstrasse und Sangenwald sowie 
die Wiese am Breitenweg wurden in 
arengrosse Pflanzgärten aufgeteilt 
und Familien zugewiesen, die über 
kein eigenes Pflanzland verfügten.

Da noch keine Kühl­
schränke und Tiefkühl­
truhen vorhanden waren, 
fanden Kurse über die 
Lagerung und Verwertung 
von Gemüse statt. Merk­
blätter gaben Aufschluss, 
wie eine Frischhaltegrube im 
Garten richtig zu bauen war. 
Diese sollte beispielsweise mit 
Nussbaumlaub abgedichtet sein, 
weil sonst die Mäuse das Lagergut 
auffrassen.
Kurse gab es auch über das Steri­
lisieren oder Heisseinfüllen von 
Früchten und Gemüse. Weiter wur­
den Merkblätter abgegeben über 
das Dörren von Bohnen, Kohlrabi, 
Rüben, Sellerie, Birnen, Äpfel oder 
Zwetschgen sowie die richtige Auf­
bewahrung des Dörrgutes. Nicht 
alle Goldacher hatten genügend 
Kenntnisse im Gartenbau. Deshalb 
fanden auch dafür Grundkurse 
statt.
Schlimmer als der Mangel an Wis­
sen war aber derjenige an Dünge­
mitteln. War der Garten nahe beim 
Wohnhaus, wurde die «Hausgülle» 
verwendet. Ansonsten entstand 
ein kleiner «Rossbollenkrieg». Dut­
zende von Kindern wie auch Er­
wachsene suchten täglich auf Gold­

achs Strassen 
nach diesem begehrten 

«Produkt». Mit allerlei Fahrzeugen 
und mit Schaufeln und Besen «be­
waffnet» jagten sie dem Pferde­
Gartendünger nach. Verschiedene 
Strassen wurden richtiggehend 
belagert, so die Sulzstrasse und der 
Bahnhofplatz.

Jeweils im Herbst lieferten die Bau­
ern bei der damaligen Agra, heute 
Landi, ihr Obst an. Beim Wägen und 
auch beim anschliessenden Verlad 
in die Bahnwagen entstanden lange 
Warteschlangen. Dabei mussten 
die Pferde natürlich ab und zu ihr 
Geschäft verrichten. Mutige Kna­
ben krochen unter die Tiere, um als 
erste an die begehrten Rossbollen 
zu gelangen. Nicht selten kam es zu 
handgreiflichen Streitigkeiten.
Heute kämpfen wir mit Über­
produktionen, Milch­ und Käse­
schwemme… Heiri Bärlocher

Kultur
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Die Anbauschlacht
Die 10. Folge der Serie über Goldach in der Zeit des zweiten Weltkrieges befasst 
sich mit der Anbauschlacht. Heiri Bärlocher beschreibt, wie auch in Goldach der 
bundesrätliche Aufruf zur Selbstversorgung umgesetzt wurde.

Folge 10

Sogar Briefmarken 
warben für die  
Anbauschlacht.

Das heutige Werk-
hofgebäude beim 
Rathaus umgeben 
von Gärten.
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Attraktivitäten wie noch nie
Und hineingehen lohnt sich: in 
neuer Anordnung präsentieren sich 
die WUGA­Aussteller mit Attrakti­
vitäten wie noch nie. Da wird vor 
Ort Gold geschmiedet, Spieler des 
FC St.Gallen geben Autogramme, 
Hörtests können gemacht, Playsta­
tion gespielt, Portraitfotos geschos­
sen werden – ja sogar die Goldach 
(unser Fluss!) kommt an die WUGA 
– das dürfen Sie nicht verpassen! 
Und wenn Sie aufmerksam sind, 
finden Sie das WUGA­Logo in den 
Ständen und gewinnen mit dem 
richtigen Lösungswort tolle Preise 
– den neuen WUGA­Wettbewerb 
finden Sie in der «WUGA­Zitig».
Wer in der Ausstellung noch nicht 
genug aktiv war, findet im Festzelt 
sicher noch Betätigung. Für ganz 
Mutige findet am Samstagnach­
mittag Karaoke für Jedermann statt 
– die Chance für alle jüngeren und 
älteren Nachwuchstalente.
Neu ist auch der Gewerbler­Event 
am Samstagmorgen. Beat Ulrich, 
Gemeinderat und Wirtschaftsförde­
rer, und David Sigg, Verkaufsleiter 
Würth AG, referieren zum Thema 
«Standortvorteile der Region» – ein 
hochaktuelles Thema. Der Eintritt 
ist frei – jedermann ist herzlich will­
kommen.

Warum soll ich dieses Jahr an die WUGA gehen? Diese Frage 

haben Sie sich vielleicht auch schon gestellt. Und was haben Sie 

sich geantwortet?

Für das WUGA­OK ist es jedes Jahr 
immer wieder eine Herausforde­
rung, diese Messe auf die Beine zu 
stellen. Schliesslich ist es mittler­
weile die grösste regionale Gewer­
beausstellung – und der Anspruch 
von Ausstellern und Publikum ist 
deshalb hoch. Ein grosses Anliegen 
des WUGA­OK ist auch, dass sich die 
WUGA stetig weiterentwickelt und 
sich dauernd verbessert und den 
neuen Bedürfnissen anpasst – aber 
auch Bewährtes und Beliebtes bei­
behält. Dieser Spagat ist in der Tat 
sehr anspruchsvoll und schwierig.

Neues Logo
Gerade auf dieses Jahr wurde sehr 
viel geändert und verbessert. Au­
genfällig ist das neue WUGA­Logo. 
Statt in blau/gelb mit der Welle 
zeigt sich das Logo in knallgrün/

schwarz mit grossem Stern. Der 
Stern soll natürlich auf die Advents­
zeit hinweisen. Die Farben knall­
grün/schwarz symbolisieren die At­
traktivität und Innovationsfähigkeit 
von Ausstellern und Ausstellung. 
Zugleich wird mit der Abkehr von 
blau/gelb der immer stärkere regio­
nale Charakter betont.

Neuer Grundriss und Eingang
Aufgrund von neuen Vorschriften 
musste die Gemeinde in der War­
tegghalle zusätzliche Notausgänge 
erstellen. Eine Chance, die sich die 
WUGA natürlich nicht entgehen 
liess: Das war doch gleich Anlass 
genug, den Eingang und gleich 
auch den gesamten Grundriss der 
Ausstellung zu verändern. Darum 
ACHTUNG: neu ist der Zugang zum 
Weihnachtsmarkt nicht mehr vor 
dem Haupteingang der Wartegg­
halle, sondern von Norden her. In 
die WUGA selber geht es dann vom 
Eingang St.Galler Strasse hinein.

Wirtschaft

Die WUGA 2009 – eine WUGA wie immer?
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Wirtschaft

Öffnungszeiten  

Wartegghalle Goldach:

Donnerstag, 26. November 

18.00 Uhr bis 21.00 Uhr

Freitag, 27. November

17.00 Uhr bis 21.00 Uhr

Samstag, 28. November

11.00 Uhr bis 21.00 Uhr

Sonntag, 29. November

11.00 Uhr bis 18.00 Uhr

Dank Freiwilligen zurück in den 
Arbeitsmarkt

Mit dem schweizweit einzigen Men­
toring Programm Tandem 50plus gibt 
der Kanton St.Gallen, unterstützt von 
zahlreichen Freiwilligen, eine Ant­
wort auf die hohe Arbeitslosigkeit 
von Menschen über 50. Nach dem 
erfolgreich durchgeführten Pilotpro­
jekt – rund 62 % der Teilnehmenden 
haben eine Stelle oder zumindest 
einen Zwischenverdienst gefunden – 
werden neue Mentorinnen und Men­
toren gesucht. Das Projekt baut auf 
den Erfahrungen des Tandem 18plus 
für junge Erwachsene auf.

Jeder zweite der erwerbslosen 
50­ bis 63­Jährigen gehört zu den 
Langzeitarbeitslosen, die seit mehr 
als einem Jahr auf Stellensuche 
sind. Für die Betroffenen ist es 
eine grosse Herausforderung, in 
einer solch schwierigen Situation 
nicht zu resignieren. Diese Erfah­
rung hat auch der Teilnehmer M. 
B. gemacht. «Man beginnt an sich 
zu zweifeln und weiss nicht mehr, 
wo man überhaupt steht», sagt 
der 50­Jährige. Da ist es besonders 
wertvoll, aus dem Netzwerk der 
über 70 freiwilligen Mentorinnen 
und  Mentoren, welche sich fürs 
«Tandem» engagieren, profitieren 
zu können. Für Mentor Bruno Köp­
pel (55) ist es immer wieder eine 
neue Herausforderung, sich auf die 
Situation der Stellensuchenden ein­
zulassen. «Indem ich mein Wissen 
und meine Erfahrung weitergebe 
und jemanden unterstützen kann, 
bekomme ich viel zurück», sagt 
Bruno Köppel.

Im Tandem50plus und Tandem18plus 
ist man gemeinsam auf dem Weg
Die Anmeldung zum Tandem­Pro­
gramm erfolgt nach Absprache mit 
dem RAV (Regionale Arbeitsvermitt­
lung). Körperliche und psychische 
Gesundheit sind ebenso Vorausset­
zung wie die Motivation, sich auf 
die Herausforderung der gemeinsa­
men Stellensuche einzulassen.

Freiwillige gesucht
Tandem18plus und Tandem 50plus 
ist ein Programm vom Amt für Ar­
beit des Kantons St.Gallen, Benevol 
St.Gallen, Migros Kulturprozent 
und Pro Senectute des Kantons 
St.Gallen.

Gesucht werden Mentorinnen 
und Mentoren, welche Kontakte 
zur Arbeitswelt vermitteln und die 
Teilnehmer in Bezug auf das Bewer­
bungsverfahren beraten und coa­
chen. Von zentraler Bedeutung ist 
die Inanspruchnahme des persönli­
chen Kontaktnetzes.

Kontaktadresse:
Benevol,  
Programmleitung  Tandem
Christina Alder
Marktplatz 24
9000 St.Gallen,
071 227 07 62
info@tandem­sg.ch
www.tandem­sg.ch

Bewährtes bleibt
Trotz Neuerungen und Veränderun­
gen bleibt, was sich bewährt hat: 
Die Aussteller freuen sich sehr, sich 
Zeit zu nehmen für die Besucher. 
Die Gastronomie mit dem Beizen­
dörfli verwöhnt die Gäste mit ku­
linarischen Köstlichkeiten. Glücks­
ritter finden in der Tombola die 
schönsten Preise und besten Chan­
cen. Und wenn Sie gar nicht mehr 
nach Hause möchten: das Unterhal­
tungsprogramm mit speziellen The­
men zu jedem Abend ist auch die­
ses Jahr ein absoluter Hit – da findet 
jeder etwas für seinen Geschmack: 
von Oldies bis zu top­aktuellen Hits 
ist alles vorhanden.
Überzeugen Sie sich auf jeden Fall 
selber, ob dem WUGA­OK der Spa­
gat zwischen Neuem und Bewähr­
ten gelungen ist – wir sehen uns an 
der WuGA!

Matthias Schmid

Das WUGA-OK von links nach rechts: 
Norbert Rüttimann, Markus Lüchinger, 
Daniel Metzler, Peter Hürlimann, 
Willy Jucker, Moritz Meichtry, Manuela 
Wirth, Ivan Lehner, Matthias Schmid, 
 Madeleine Saurer, Ruben Bischofberger, 

nicht abgebildet: Thomas Hess

Die Redaktion wünscht  
 den Leserinnen und Lesern eine  
frohe und besinnliche Adventszeit.
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sche einsammeln müssen. Weitere 
Vergiftungen folgten 1989, 1995, 
1997, 2003 sogar zwei Mal, 2006 
und im September dieses Jahres. 
Die letzten beiden Male fanden wir 
tote Fische im Bereich zwischen der 
 Brücke Mühlebergstrasse und dem 
Einlauf unter dem Dorfplatz.»

Spirig: Sind die Ursachen festge-
stellt worden?
Fehr: «Leider nein. Bis ich jeweils 
vor Ort bin, hat das nachfliessende 
Wasser die Giftwelle bereits weg­
geschwemmt. Eine Wasserprobe 
aus dem Bach ist dann nicht mehr 
aussagekräftig. Nachforschungen 
im möglichen Einzugsgebiet eines 
Verursachers durch Polizei, Amt für 
Umweltschutz und mir waren jedes 
Mal ohne Ergebnis. Die Untersu­
chungen der toten Fische bringen 
leider keine Erkenntnisse über das 
Gift, das die Tiere getötet hat.»

Spirig: Was kann die Ursache für 
diese Vergiftungen sein?
Fehr: «Es gibt noch einige Hof­
sammler oder Garagenvorplätze, die 
direkt in den Dorfbach entwässert 
werden. Zudem steigt die Zahl der 
privaten Schwimmbecken. Deren 
Ableitung ist nicht immer klar gere­
gelt. Es sind jedoch nicht die Auto­
waschmittel oder das Bassinwasser 
an sich, welche die Gefährdung 
darstellen. Diese Verunreinigungen 
werden mit einer Verdünnung des 
Bachwassers bei normalem Wasser­
stand nicht gefährlich. Es sind die 
Reinigungsarbeiten mit schärferen 
Mitteln, zum Beispiel die Tiefenrei­
nigung des Schwimmbeckens, das 

Wo sind die Fische im Dorfbach?
Wie wunderbar ist es doch, dem Dorfbach oder der Goldach 
entlang zu spazieren und die Natur zu geniessen. Das glasklare 
Wasser rauscht über die Steine und alles ist in bester Ordnung. 
Tatsächlich?

«Leider trügt der 
Schein», muss Fredi 
Fehr, Fischereiauf­
seher des Kantons 
St.Gallen, die Freude 
etwas dämpfen. 
Herr Fehr betreut 
schon seit 27 Jahren 
alle St.Galler Gewäs­
ser, die in den Bo­
densee fliessen. Das 

Aufsichtsgebiet ist westlich von der 
Steinach, östlich vom Rhein und im 
Süden unterhalb der Tardisbrücke 
oberhalb Bad Ragaz begrenzt. Das 
vom See am weitesten entfernte 
Gebiet ist das Calfeisental mit dem 
Sardonagletscher.

Bausekretär August Spirig hat Fredi 
Fehr zum Zustand der Gewässer 
befragt.

August Spirig: Was meinen Sie mit 
«der Schein trügt»?
Fredi Fehr: «Es ist nicht direkt zu 
erkennen, was sich unter dem Was­
serspiegel abspielt, denn Wasser­
tiere sterben stumm. Die Lebewe­
sen, insbesondere die Fische, kämp­
fen immer wieder ums Überleben. 
Bei diesem Kampf ist es aber nicht 
die Natur, die den Fischen Sorge 
bereitet. Es sind wir Menschen, die 
manchmal durch Unachtsamkeit 
die Gewässer verunreinigen. Als 
Folge davon sieht man dann leider 
ab und zu tote Fische im Bach.»

Spirig: Was bedeutet «ab und zu»?
Fehr: «In den letzten Monaten und 
Jahren haben wir einige grössere 
Verunreinigungen mit Fischster­
ben im Dorfbach registriert. 1982 
habe ich zum ersten Mal tote Fi­

Umwelt

Fischereiaufseher  
Fredi Fehr

Einmal im Jahr werden die Forellen ein-
gefangen und in der Fischzucht die Eier 
abgestreift und diese befruchtet.
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(Laichgruben) im Wasser erkennbar. 
Die natürliche Fortpflanzung in der 
Goldach hat Erfolg. Fischvergiftun­
gen haben sich in der Goldach in 
den letzten Jahren nicht ereignet.
Zur Stützung des Jahrganges und 
als zusätzliche Sicherheit entnehme 
ich mit einem Elektrofanggerät ei­
nige laichreife Weibchen (Rogner) 
und Männchen (Milchner). In der 
Fischzucht Rorschach werden die 
Eier abgestreift, befruchtet und er­
brütet. Die Elterntiere setze ich nach 
dem Streifen sofort wieder in den 
See ein. Die erhaltenen Brütlinge, 
Ziel 20’00–50’000, kommen dann 
im Frühling wieder in die Goldach.»

Spirig: Was möchten Sie den Lesern 
zum Abschluss noch mitteilen?
Fehr: «Es ist wichtig, dass alle beim 
Erhalt des Lebensraumes für die 
Fische mithelfen und auch mitden­
ken. Klären Sie ab, wohin Ihr Ablauf 
mündet, bevor Sie Reinigungswas­
ser abfliessen lassen. Es werden 
sonst nicht nur die Fische getötet, 
sondern auch deren Nahrung und 
alle anderen Lebewesen im Wasser 
zerstört. Rufen Sie die Polizei, wenn 
Sie Verschmutzungen eines Baches 
feststellen oder sogar tote Fische 
sehen. Mit vereinten Kräften ist es 
möglich, dass wir uns auch in Zu­
kunft an der Schönheit der Bäche 
mit den vielfältigen Lebensräumen 
im Wasser und an den Ufern er­
freuen können.»

August Spirig

Ablaugen von Möbeln und Fens­
terläden oder das Ausspülen von 
Giftbehältern (Spritzmittel) auf dem 
Vorplatz. Speziell gefährlich sind 
solche Aktionen, wenn der Wasser­
stand der Bäche tief ist und somit 
die Konzentration der Giftwelle zu 
wenig verdünnt wird.»

Spirig: Was muss ich unternehmen, 
wenn ich in den Bächen tote Fische 
sehe?
Fehr: «In jedem Fall soll sofort die 
Polizei mit der Notrufnummer 117 
verständigt werden. Die Polizei ver­
anlasst danach alle nötigen Schritte, 
wobei auch ich in jedem Fall infor­
miert und aufgeboten werde.»

Spirig: Hat es bald keine Fische 
mehr in unseren Bächen?
Fehr: «Nein, denn ich setze vom 
See bis zur Autobahnbrücke trotz 
den vielen Vergiftungen jedes Jahr 
wieder 10’000–20’000 Seeforellen 
Brütlinge ein. Oberhalb der Auto­
bahn ist es der Fischereipächter, der 
zusätzlich 5’000 Bachforellen ins 
Gewässer entlässt.
Um sich fortzupflanzen steigen von 
November bis Januar grosse See­
forellen vom See in die Goldach 
ein. Dank der Sanierung mit einem 
Umgehungsgerinne beim Stauwehr 
Bruggmühle können nun die Fische 
bis weit ins Goldachtobel aufstei­
gen, wo noch mehr sehr gute Laich­
plätze vorhanden sind.
Einige dieser Plätze in der Goldach 
kann man auch von der Kellen­
brücke aus sehen. Sie sind Mitte 
November als weisse runde Flecken 

Umwelt

Die neue Fischtreppe beim Wehr 
 ermöglicht den Forellen den Aufstieg  
in ihre Laichgebiete.

Der Dorfbach war 
oberhalb der Bahn-
linie schon mehr-
fach vergiftet.
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Anzeigen

Handänderungen in den Monaten August 
/ September / Oktober:
Veröffentlichung des Eigentumserwerbs 
an Grundstücken gemäss Art. 970a ZGB 
und Art. 133bis EV zum ZGB.
ME = Miteigentum
Nr. = Grundstücknummer
EV = Erwerbsdatum Veräusserer

         •      Bischof Kurt, Goldach, an Bischof 
Kurt, Goldach, Nr. 1925, Haldenmüh­
leweg 12, Haldenmühleweg 14, Dop­
pel­Einfamilienhaus, 693 m² Acker, 
Wiese, Gebäude, übrige befestigte 
Fläche, EV 02.07.1965

•   Bischof Kurt, Goldach, an Bischof 
Kurt, Goldach, Nr. 393, Blumenhalde, 
8’221 m² Acker, Wiese, geschlossener 
Wald, EV 02.07.1965

•  Michel Christoph und Michel Kathrin, 
Goldach, als ME je zur Hälfte, an Kol­
ler Helene, Berg, Nr. 7205, Baumgar­
tenstrasse 1, Nr. 7282, Baumgarten­
strasse, Nr. 7284, Baumgartenstrasse, 
146/1000 ME an Nr. 2171 (5 ½­Zim­
merwohnung) 1/53 ME an Nr. 2176 
(Tiefgarage), 1/53 ME an Nr. 2176 (Tief­
garage), EV 13.10.1999, 21.01.2003

•  Böni Carola, St.Gallen, an Walser Max 
und Walser Judith, Staad, zu ME je 
zur Hälfte, Nr. 288, Klosterstrasse 20, 
Mehrfamilienhaus, 754 m² Garten­
Grünanlagen, Gebäude, übrige befes­
tigte Fläche, EV 18.11.1985

•  Hettich Anton Erbengemeinschaft an 
Hettich Margrit, Goldach, Nr. 197, 
Lindenweg 1, Lindenweg 1a, kleines 
Wohnhaus, Remise mit Garagen, 
Wohnhaus mit Magazin, Einstellhalle 
für Lastwagen, 3’063 m² Garten­
Grünanlagen, Gebäude, Strassen, üb­
rige befestigte Fläche, EV 26.08.2009

•  Garage Bräm AG, Goldach, an Belle­
side Real Estate AG, Steinach, Nr. 163, 
St.Galler Strasse 2, Nr. 2261, Sonnen­
haldenstrasse, Mehrfamilienhaus, Au­
towerkstatt, 1’037 m² Gebäude, üb­
rige befestigte Fläche / 1’060 m² üb­
rige befestigte Fläche, EV 11.04.1975, 
28.12.2004

•  Tödtli Seraphina, Goldach, an Gnä­
dinger Urs und Gnädinger Marianne, 
Goldach, zu ME je zur Hälfte, Nr. 1419, 
Sulzstrasse 26, Einfamilienhaus, 644 m² 
Garten­Grünanlagen, Gebäude, Stras­
sen, EV 08.05.1969, 08.10.2008

•  Böni Paul Erbengemeinschaft an Böni­
Künzler Eleonore, Goldach, 1/2­ME an 
Nr. 6040, Seebüelstrasse 4a, 30/1000 
ME an Nr. 91 (4 ½­Zimmerwohnung), 
EV 31.08.2009

•  Baugeschäft Buschor AG in Liqui­
dation, Goldach, an Wohnlich Karl, 
Gold ach, Nr. 1444, Blumeneggstrasse, 
Nr. 1946, Blumeneggstrasse, 3’961 m² 
übrige befestigte Fläche, übrige hu­
musierte Fläche / 3’867 m² Garten­
Grünanlagen, EV 31.07.1987

•  Lüchinger Doris Erbengemeinschaft, 
an Lüchinger Armin, Goldach, 1/2­
ME an Nr. 6434, Seebüelstrasse 8a, 
188/1000 ME an Nr. 99 (4 ½­Zimmer­
wohnung), EV 13.08.2009

•  Bleichenbacher Jean und Bleichenba­
cher Anna Maria, Goldach, Gesamtei­
gentümer infolge Gütergemeinschaft, 
an Akermann Roland, und Filter 
Gerda, Steinach, Gesamteigentümer 
infolge einfache Gesellschaft, Nr. 
1399, Möttelistrasse 12, Einfamilien­
haus, 786 m² Garten­Grünanlagen, 
Gebäude, Strassen, übrige befestigte 
Fläche, EV 06.04.1966, 18.08.1969

•  Alispach Esther Erbengemeinschaft, 
an Jäger Markus, Goldach, Nr. 654, 
St.Galler Strasse 19, Einfamilienhaus, 
Remise mit Garage, 1’469 m² Garten­
Grünanlagen, Gebäude, übrige befes­
tigte Fläche, EV, 17.09.2009

•  Manser Patrik, Horn, an Bellotto Clau­
dio und Bellotto Esther, Horn, zu ME je 
zur Hälfte, Nr. 6859, Rebenstrasse 3, 
Nr. 6981, Rebenstrasse, Nr. 7051, Re­
benstrasse, 98/1000 ME an Nr. 2053 
(3 ½­Zimmer­Maisonette­Wohnung), 
1/27 ME an Nr. 2063 (Tiefgarage), 
1/89 ME an Nr. 2061 (Tiefgarage), EV 
03.03.2000, 07.10.1999

•  Politische Gemeinde Goldach, Gold­
ach, an Edelmann Erwin und Edel­
mann Marlies, St.Gallen, zu ME je zur 
Hälfte, Nr. 1774, Ulrich­Rösch­Strasse, 

Die baupolizeiliche Bewilligung  
wurde erteilt an:

•       Holz Stürm AG, Goldach, für neue 

Späneabsaugung mit Siloneubau am 

Bleicheweg 7

•   Kunz Thomas und Monika für Erwei­

terung Dachlukarnen/ Sonnenkollek­

toren in der Weid 27

•   St.Galler Stadtwerke, St.Gallen, für 

Umlegung einer 5­bar Erdgasleitung 

an der Langrütistrasse

•   Portmann AG, Goldach, für Lager 1 

und Lager 2 an der Langrütistrasse

•   Politische Gemeinde, Goldach, für 

Sanierung der Widerlagerflanken der 

Kellenbrücke an der alten Landstrasse

•  Rupp Benno für Lärmschutzwand 

beim Wohnhaus am Warteggweg 41

•   Hüttenmoser Bruno und Corina für 

Carport beim Einfamilienhaus am Ro­

senweg 8

•   Harringer Wilfried und Charlotte für 

Neubau Einfamilienhaus an der Klee­

strasse 10

•   Tropiano Angelo und Gertrud für 

Überdachung Holzlager und Winter­

garten an der Sonnenhaldenstrasse 35

•   Rist Benno für Wintergarten als Ersatz 

für Sitzplatzüberdachung an der Son­

nenhaldenstrasse 23

•   Barreiro Javier und Elena für Anbau Im 

Moos 3

•   Gerschwiler AG, Goldach, für Büro­

erweiterung beim Betriebsgebäude 

im Schuppis

•   Tschanz Roman für drei Autoabstell­

plätze an der Schmiedgasse 3

•   Graf Roger und Priska für Steildachsa­

nierung inkl. Wärmedämmung an der 

Bachfeldstrasse 4a

•   Edelmann Erwin und Marlies für Neu­

bau Einfamilienhaus mit Garagenan­

bau an der Ulrich­Rösch­Strasse 14

•   Egger Marcel und Ammann Nicole für 

Autoabstellplatz und Kellereingang 

am Ilgenweg 5

•   Rothenberger Daniel für Sanierung 

der Stützmauer zu Grundstück 655 an 

der Hohrainstrasse 1

•   Bühler Maria für Sonnenkollektoren­

einbau an der Libellenstrasse 49

•   Schranzhofer Ivan und Sonia für Gerä­

tehaus an der Seefeldstrasse 7

•   Schweizer Rouven und Rizzo Esther 

für Sitzplatzüberdachung aus Glas an 

der Blumeneggstrasse 17

•   Bruggmühle Goldach, Goldach, für 

Abbruch Wohnhaus / Stall an der 

St.Gallerstrasse 117b

•   Luchsinger Andreas für Holzschopf an 

der Thannstrasse 13

•   Nestlé Suisse SA, Rorschach, Nachtrag 

zur Baubewilligung für Glacéfabrik, 

Anbau Ost und Mauer bei Parz. 1205 

an der Blumenfeldstrasse hinterlie­

gend

•   Nestlé Suisse SA, Rorschach, für Ein­

bau Palettieranlage an der Blumen­

feldstrasse 15

•   Ebneter Carreisen, Goldach, für Vor­

dachverbreiterung bei der Lagerhalle 

an der Felbenstrasse 22

•   Garage Bräm AG, Goldach, für Neubau 

Verkaufsraum mit Werkstatt und Por­

talwaschanlage an der Rietlistrasse 1

•   Speck Thaddäus und Rosmarie für Au­

tounterstand an der Mariahalde 2

•   Hintermeister Marc für Umbau und 

Sanierung Wohnhaus mit Restaurant 

Hohrain am Hohrainweg 17
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Garten­Grünanlagen, Gebäude, üb­
rige befestigte Fläche, EV 18.05.1990

•  Willy Dornbierer AG, Rorschacher­
berg, an SSC Swiss Shielding Corpo­
ration AG, Goldach, Nr. 5017, Felben­
strasse 18, Baurecht für Betriebsge­
bäude, EV 11.05.1989

552 m² Garten­Grünanlagen, EV 
23.12.1994

•  Allenspach Immobilien AG, Wald­
kirch, an Richner Christoph, Tübach, 
Nr. 1435, Bächelerstrasse 3, Nr. 1337, 
Mühlebergstrasse, Einfamiliehaus, 
1’385 m² Garten­Grünanlagen, Ge­
bäude, Strassen, Wasserbecken / 
507 m² Garten­Grünanlagen, Stras­
sen, EV 23.07.2004

•  Bischof Kurt, Goldach, an Bischof Urs, 
Goldach, Nr. 322, Blumenstrasse 9, 
Mehrfamilienhaus, Garage, 611 m² 
Gebäude, übrige befestigte Fläche, 
EV 21.04.1987

•  Rutz Marcel, Arbon, und Rutz Anita, 
Goldach, als ME je zur Hälfte, an Rutz 

Immobilien AG, Wittenbach, Nr. 7577, 
Sonnenhaldenstrasse 18, Nr. 7583, 
Sonnenhaldenstrasse 18, 160/1000 
(4 ½­Zimmerwohnung) / 11/1000 
(Einzelgarage), EV 01.07.2003

•  Blatter Agnes, Goldach, an Fasolt Ro­
man, Nendeln (FL), Nr. 1376, Hohrain­
strasse 9a, Zweifamilienhaus, Garage, 
986 m² Garten­Grünanlagen, Gebäude, 
übrige befestigte Fläche, EV 09.08.1993

•  Bebié Helen, Jona, an Bebié Ja­
kob, Wattwil, je 1/2­ME an Nr. 203, 
St.Galler Strasse, Nr. 204, St.Galler 
Strasse 47, Garage, Wohnhaus mit 
Gewerbeteil, Coiffeursalon, 253 m², 
Garten­Grünanlagen, Wege, Zufahr­
ten, übrige befestigte Fläche / 395 m², 

 Dezember 

 Mi 2. 17.00 Frauengemeinschaft Führung durchs weihnachtliche St.Gallen St.Gallen 
    Goldach 

 Mi 2. 19.00 Behindertenstamm Adventsfeier mit Nikolausbesuch Rest. Oase 

 Mi 2.  19.30 Melodia Goldach Moonlightbar Rathaus­Pärkli 

 So 6. 19.00 Musikschule Goldach /  Adventskonzert kath. Kirche 
    Gospelchor «the waves» 

 Mi 9. 19.00 Musikschule Goldach Vokalabend Klasse Andrea Kapun Aula OZ 

 Mi 9. 19.30 Frauengemeinschaft Adventsfeier Pfarreiheim 
    Goldach 

 Do 10. 14.30 kath. und ev.  Seniorennachmittag: «Chlausnachmittag mit Chlaus und Schmutzli» Pfarreiheim   
    Kirchgemeinden

 Fr 11. 19.30 ev. Kirche Meetingpoint: Lichtnacht  Kirche Untereggen

 Fr/Sa 11./12. 20.00 Kultur i de Aula Severin Groebner Aula OZ 

 Di 15. 19.30 SBW Haus des Lernens Vortrag «Pubertät ist, wenn Erwachsene plötzlich alles besser wissen» Aula OZ 

 Fr 18. 14.30 Lendi Margaretha Volksliedersingen Seniorenzentrum «la vita»

 So 20. 17.00 ev. Kirche Weihnachtsmusical «Weihnachten fällt aus» ev. Kirche 
 

 Januar 

 Mo 11. 20.00 Frauengemeinschaft Vortrag «Die Heilkraft der Farben» ev. Kirche 
    Goldach 

 Mi 13. 14.30 kath. und ev.  Seniorennachmittag: Musikschule Goldach Pfarreiheim  
    Kirchgemeinden 

 Fr/Sa 15./16. 20.00 Kultur i de Aula Josef Brustmann Aula OZ 

 Sa­Fr 16.­29.  Frauengemeinschaft Aquarellbilderausstellung Pfarreiheim  
    Goldach

 Mi 20. 20.00 Frauengemeinschaft Knigge: Moderne Umgangsformen im Privatgebrauch Pfarreiheim  
    Goldach

 Do 28. 19.00 Musikschule Goldach Aufmarsch der Tiere: Klassen Ruth Falk und Simone Bachmann Aula OZ 
 

 Februar

 Do 11. 14.30 kath. und ev.  Seniorennachmittag: Alfons Sonderegger/Bauchredner Pfarreiheim 
    Kirchgemeinden 

 Sa 13. 19.30 Fasnachtsgesellschaft Cliquenabend div. Restaurants  
    Goldach

Veranstaltungen

Bitte geben Sie Ihre Veranstaltungen in Goldach mit Angaben zum Programm an folgende Adresse bekannt: 
Redaktionskommission Wellenbrecher, Rathaus, 9403 Goldach, oder per E-Mail an: sekretariat@goldach.ch
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Mosaik

Der Samichlaus … 
… kommt auch dieses Jahr wieder.
Die St. Niklaus-Gruppe besucht die Goldacher Einwohner nun 
schon seit über 28 Jahren.

Vom Dienstag, 3. Dezember, bis 
Sonntag, 6. Dezember 2009, je­
weils ab ca. 17.30 – 20.30 Uhr, 
finden dieses Jahr die Besuchs­
tage statt. Wer einen Nikolausbe­
such wünscht, kann Kontakt mit 
Ursula Tarneller aufnehmen, per  
E­Mail an au.tarneller@bluewin.ch 
oder per Telefon 071 841 10 84.

 
             Unentgeltliche
Rechtsauskunft  
         des 
Amtsnotariates
St.Gallen-Rorschach

Am Donnerstag,  
3. Dezember, von 17.00 
bis 18.30 Uhr, findet 
die Rechtsberatung des 
 Amtsnotariates St.Gallen­
Rorschach, St. Leonhard­
strasse 35 (Neumarkt 1, 
3. Stock) in St.Gallen statt 
(keine Voranmeldung). 
Dabei werden vor allem 
Fragen aus dem  ehelichen 
Güterrecht und dem 
 Erbrecht, aber auch Fragen 
zu Beurkundungen be­ 
antwortet.

Sibylle Bruderer
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Bei ihr können sich auch Perso­
nen melden, welche gerne einmal 
den St. Niklaus spielen möchten.

Die St.Niklaus­Gruppe freut sich 
über jeden Zuwachs.

Gabriella Marzari

Hier vorab zwei Sprüchlein zum Üben:

Lieber guter  Weihnachtsmann,
                schau mich nicht  so böse an,
stecke deine Rute ein
    ich will auch immer  artig sein.

«
»

                     Samichlaus, ich bi so froh,
dass du hüt zu mir bisch cho,
            du weisch, ich tue gern Nüssli ässe, 
   hesch mis Säckli nöd vergässe?

«
»


